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Einleitung.

u8.ie Reichthůmer eines Landes, und beſon

vbers der einzelnen Einwohner deſſelben, ſind

vorzuglich in dem Werthe liegender Grund—

ſtücke zu ſuchen. Man hat ſich alſo bemuhet,

den Werth dieſes Reichthums zu beſtimmen;

es iſt aber blsher nicht moglich geweſen, da

ca ſchon ſchwer halt, einzelne Theile davon zu

ſchaten, ob es gleich dem Anſchein naih ſehr
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Einleitung.

leicht iſt, von einzelnen Stucken, es ſey Haus,

Garten, Wieſe, oder Land, den Preis zu be

ſiimmen, weil man ſich insgemein dabey den

kurrenten Preis zum Maaßſtabe dienen laſ—

ſet. Daher ruhrt es, daß ſich viele einbilden,

es ware das Ganze auch ſo eicht zu berichti-

gen, und doch hort man ſo oft die Klagen,

daß dieſer bey ſeinem Gutskauf recht ungluck—

lich geweſen und betrogen worden ſey, und' je
2

ner ſein Gut nur zur Halfte bezahlt habe.
Woher kommt dieſes anders, als baher, daß

ſo wenige den wahren Werth eines Grund

ſtucks berechnen, ſondern ſich immer nach den

Berechnungen von Einnahme und Ausgabe

richten, welche aber ſtets vom dem jedesmali

gen Beſtzer herruhren, deſſen Wirthſchaft inb

Einrich-
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Einrichtungen zuweilen große, zuweilen ge—

ringe Einnahmen und Ausgaben zuwege

bringen.

Ob ich nun gleich zum Voraus ſelbſt alle
die Schwierigkeiten gewahr werde, welche

mein Unternehmen mit ſich fuhret, ſo wage

ich es doch in der Uiberzeugung, daß alle neue,

Unterfuchungen in dieſer ſo wichtigen Sache

auch andern Mannern, die der Sache beſſer

gewachſen ſind, Gelegenheit geben werden,

dieſelbe genauer und beſſer zu bearbeiten, und

mit mehrerer Gewißheit Regeln und Anwei

ſungen feſtzuſetzen, nach welchen man den

wahren Werth eines Grundſtucks beſtimmen

kann. Aus dieſer Urſache habe ich mich in

4 dieſes



Einleitung.

dieſes weite und noch wenig bebaute Feld ge—

wagt, und ich habe meine praktiſchen Kennt—

niſſe mit den theoretiſchen, die ich theils aus

Unterredungen, theils aus Schriften gelernet

und geſagjmlet, in eine Verbindung zu brin

gen geſucht, die jedermann faßlich und nutzlich

ſeyn ſol.

Von der Entſtehung dieſer Schrift nun
noch ein paar Worte. Jm beliebten Leipziger

Jntelligenzblatt ward die Frage von dem wah

ren. Werth der Grundſtucke aufgeworfen, und

aus verſchiedenen andern Anfragen, die auf

den namlichen Gegenſtand hinzielten, ward das

Perlangen vieler ſichtbar, zu wiſſen, warum

ſowohl Pacht als Kaufpreiſe ſo ſehr ſtei.

gen,
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gen, und worinnen dieſe Erſcheinung ihren

Grund'habe. Dieſe Aeußerungen ließen mich

ſchließen, daß es keine ganz undankbare Ar

beit ſeyn wurde, wenn ich etwas uber dieſen

Gegenſtand. ausarbeiten konnte. Jch ent

ſchloß mich um ſo leichter dazu, weil ich von

einem Freunde gebeten wurde, mit ihm ein

Gut zu beſehen, und ihm meine Gedanken

uber deſſen Werth zu ſagen.

Die einzelnen Exempel, die ich in dieſem

Buche angefuhrt habe, ſind wirklich vorhan

den, und nicht erdacht, alſo um ſo ſicherer,

weil ich ſie ſelbſt beſitze, und um ſo luichter

davon abſtrahiren konnte, das ganze Gut

aber nur nach meiner Einbildungskraft zuſam

men



Einleitung.

mengeſetzt: und weil ich nicht. fur Sachſen.

allein ſchreibe, ſo habe ich mich der gewohn

lichen Einrichtung nicht bedient; denn ein je—

der iſtim Stande, ſich nun eine Berechnung:

zu machen, die ſeinem Orte und ſeinen Um—

fanden angemeſſen iſt.
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Erſter Brief.

Feie Erlaubniß, in Fallen, wo ich gut
ten Rath bedarf/ an Sie zu ſchreiben, mache

ich mir ſchon zu Nutze, beſonders da ich gewiß
weiß, Sie werden Jhr Wort halten, und mir
in einer wichtigen Angelegenheit, die mir zuſtößt,

nach Moglichkeit beyſtehen. Jch habe miein
ganzes Vermogen von meinem Vormund zur

Oſtermeſſe in lauter baarem Gelde zu erwarten,
und ich wunſchte ſelbiges gern, ſo gut als mog
lich, anzulegen. Ich habe mich an viele mei—
ner Freunde gewendet, und die mehrſten wollen,

daß ich ſelbiges in Grundſtucke anlege, deren
Werth von Tage zu Tage ſteige, und wodurch
ich an dem tagtaglich zunehmettden Werth ſchon
einen ſehr großen Gewinnſt machen würde.
Andere wollen, ich ſoll ſelbiges in Staatspapiert
verwandeln, weil ſelbige ebenfalls immer hoher
ſtiegen, und ich dabey die großte Sicherheit
hatte; und noch andere wollen, daß ich es auf
Konſenſt verborgen ſoll, weil ich doch 4 Prozent

A Zinſen
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Zinſen bekame, die ſchon an und fur ſich einen
großen Gewinn brachten.

Der erſte Rath, wegen der Anwendung in
Grundſtucke, ſcheinet mir in vielen Fallen ſehr
bedenklich, und ich habe meiſtentheils gefunden,
daß, wenn eine Sache ſehr geſücht wird, ſie am

Ende faſt ganz vernachlaßiget wird, und welcher
Schaden konnte mir alsdann daraus entſtehen,
wenn ich mein. Vermogen. anjetzo in Grundſtucke

verwendete/ dieſe: aber nachhero ihren Werth
verloren, und ich dadurch um einen großen
Theil meines Eigenthyms kame!

Der zweyte Rath, wegen Ankauf der Staats

Japiere, iſt, ſo lange Friede und Ruhe bleibt, wohl
nicht leicht mit Verluſt verbunden, aber Krieg
und unruhige Zeiten konnen mich um einen
großen Theil meines Vermogens bringen, und
wenn auch dieſes nicht ſeyn ſollte, ſo konnte ich
doch durch Ausſetzung der Bezahlung der Zin
ſen in große Verlegenheit kommen, wenn ich
nicht, aus Noth gezwungen, meine Papiere ver
zaufen wollte.

Der dritte Rath, mein Geld. gegen erſten

Konſens zu 4 Prozent zu verborgen, iſt auch mit
vielen Schwierigkeiten verbunden; denn ob er

gleich vor den Staatspapieren den Vorzug
hat, daß Krieg die Zinſen- und Kapitalzahlung

ſiſtiret,
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ſiſtiret, ſo kann doch ein Konkurs. der Glaubiger
mich auch lange in Verlegenheit ſetzen, und ehe
alles in das Reine gebracht wird, vergehet die
Zeit, und ich verliere immer an den Koſten, was
ich an Zinſen gewonnen habe.

Da es nun bey dem erſten Vorſchlage zur
Beſtimmunia geines WBelbes auf: den wahren

Werth der Grundftůcke ankommt, ſb wende ich
mich an Sie; imt der Bitte, mich nicht allein uber
bieſen Punkt zu belehren, ſondern auch beſon—
ders uber das, was ich. gewinnen dder verlie
ren kann. Es iſt nichts ſchlimmers, als wenn

man vom Strome fortgeriſſen wird, iund ſich
in Unternehmungen -einlaſſet, won denen man
am Ende mit: Reue zuruck kehret.

Dieſe. Reue uber eine zu ſchnelle Hanblung
mochte ich inir und andern Perſonen! nun gern

erſparen, und wunſchte, daß Sie es uber ſich
nehmen mochten? uns beym Ankauf eines
Grundſtucks gewifſe Regelu zu geben, dit uns
nicht allein den Verluſt an jahrlichen Zinſen,
iondern auch ani Kapital voraus berechnen
ſaſſen.
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Zweyter Brief.
Etwas uber eingebildeten und wahren

Werth.
cShr Bitten um Belehrung wegen des Werths
der Grundſtucke will ich gern erfullen, ſo weit
meine Fahigkeiten zu einer ſolchen verworrenen
Sache higreichen, unb nach. Moglichkeit Jhnen
dasjenige erklaren, was ich uber bieſe Sache
denke, und wovon ich glaube, daß es Jhuen
nutzlich ſeyn konne.

Zuerſt aber muß ich etwas von dem eingebil
deten und dem wahren Werth einer Sache ſa—
gen, welches genau zu, untexſcheiden iſt, ehe und

bevor man in ſelbiger entſcheiden kaun. Will
man inſokonomiſchen Handlungen ſejinen Nutzen

durchaus ſuchen, ſo muß man ſich nicht vom
eingebildeten Werthe einer Sarhe hinreißen laſ

ſen, welches aber ſehr oft der Fall iſt. Nam
lich der eine glaubt und ſetzet als ganz gewiß
voraus, er werde durch eine beſſere Wirthſchaft

viel mehr Einnahme machen; er beſorgt einige
Facher der Oekondmie beſſet, als ſein Vorfahr,
von dem es ſichtbar war, daß er dieſe vernach
latügte; aber werden denn nicht vielleicht andere

Facher
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Zacher der Oekonomie von ihm verabſaumet
werden, die ſein Vorfahr in beſſerer Ordnung
erhielt? Ja mancher will Schatze ſanmmeln, wo

keine zu finden ſind. Zum Exrempel; es kam
ein Mann aus den niedrigen Gegenden Sach
ſens als Oekonom ins Geburge; er hatte ſich
große Vorſtellungen gemacht, wie er durch Saa
cten von Erbſen Hirſen u. dergl. großen Gewinn
machen wollte, aber die Erbſen wurden von den
Zeuten ruinirt und geſtohlen, der Hirſe aber
ward nicht reif, und da er ſeine beſten Aecker
dazu genommen, ſo litt er großen Schaden da—

bey. Daß man bey Schatzung der Grundſtu
cke nicht Bedacht auf Verbeſſerungen nehmen

ſollte, wurde ungereimt ſeyn, aber nur muß
man ſelbige nicht zu hoch anſchlagen, und einen

falſchen oder eingebildeten Werth darauf ſetzen.
Was tigentlich wahren Werth in ſich hat, ſind

die Metallt Gold und Silber.
.Viele Sachen haben aber auch einen wah

ren und eingebildeten Werth zugleich, und die—
ſos iſt beſonpers bey den Grundſtucken der Fall,

wo der wahre Werth zum Grunde liegt, ſelbi—
gem aber viel eingebildeter zugeſellet wird. Bey
Beſtimmung des Werthes von einem Grund
ſtucke iſt es alſo ganz nothwendig, den eingebil—

hbeten Werſh von dem wahren genau zu unter—

A3  ſcſcheiden,
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ſcheiden, und dann erſt das Reſultat zu zieheũ,
was der wahre Werth davbn ſey.

Zum Beweis: ich kaufe ein Haus, und
kann es als ein Mann, der viel Miethe geben
mußte, hoch nutzen; ſo hat! dieſes Haus eitien

Weith fur mich, der groß iſt, und ich ultze
mein angelegtes Kapital ſehr hoch. Sobalb ich
nun das Haus nicht langer gebtauche, und! ich

verkaufe es an einen Mann; der ſehr wenig
Miethe anwenden darf, um zur wohnen, will es

aber diefem meiner Nutzung nach in Anſchluüg

bringen, ſo iſt meine Nutzung fur mich ein
wahrer, fur dieſen Mann aber nur ein eingebil—

deter Werth; und ſind alſo bey einem ſolchen
Grundſtucke wahrer und eingebildeter Werth
beyſammen. Geſetzt nun, es fande ſich an dem
Orte Gelegenheit, das Haus an andere reiche
Leute, nach Verhaltniß des hohen Preiſes, den

ich darauf geſetzet, zu vermiethen, ſo bleibt es
ein wahrer Werth des Hauſes; bis die Umſtande
ſtch andern. Der Durchſchnikt von ſtarken,
mittelmaßigen und ſchwachen Miethzinſen muß
in der Mittelzahl den Werth eines Hauſes be—
ſtimmen.

Will man den wahren Werth eines Stuck
Feldes, oder einer Wieſe, genau beſtimmen, ſo
ſind gute, müttlere und ſchlechte Juhre, hohe,

mittlere
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mittlere und niedrige Preiſe von allem, was zu
verkaufen iſt, in Anſchlag zu bringen; ſchlechte
Preiſe anzunehmen, wurde dem Verkaufer, und
hohe dem Kaufer ſchaden; es muß alſo ein
Mittelpreis entſcheiden, wo denn das Gluck
ſich fur den Kaufer gunſtig beweiſen kann,
wenn es ihm gute Jahre, und in der Folge hohe
Preiſe zubringt.

FJch werde mich bey der Beſtimmung des
Werths nach dieſem Maaßſtabe richten, und
den wahren Werth ſorgfaltig von dem eingebil
deten unterſcheiden, und dadurch Sie in den

Etand ſetzen, die Anlegung Jhrer Kapitalien
aufdie beſtmoglichſte Art zu beſorgen. Daß ich
in diefer ſo ſehr verworrenen und kutzlichen:
Sache vielleicht nicht ganz vollkommen richtig
urtheile, iſt vielleicht nicht ſo ſehr meine Schuld,
als man wohl denken mag; die Hauptſache—
bommt aufden Begriff an, den man ſich von die
ſer Suche macht. Haben Sie nun einen andern,
denken ſich nicht in mein Syſtem hinein, und
beurtheilen mich nicht alsdann erſt, ſo werden
wir nicht zuſammen treffen. Erzeigen Sie aber

mir die Liebe, und legen, ſo lange Sie meine
ZDriefe leſen, alle Vorurtheile bey Seite, ſo wer

den Gie vielleicht mein Urtheil nicht ſo unge—

A4 grundet
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grundet finden, als es ihnen etwa ſonſten
vorkommen mochte.

un n ne e  e  ennn e S t  A  t e t  n
Dritter Brief.

Kann man Pachtlokaria zur ſichern Beſtim

mung des Werths eines Grundſtucks
gelten laſſen?

Wie Beantwortung einer in No:a41.ibes Jahr
gangs 1791 der leipziger Jntelligenzblatter ge
thanen Anfrage, die im 52. Stutke erſchien, will

ich, mit einigen. Anmerkungen begleitet, zur Bee

antwortung dieſer Frage voraus gehen laſſen,
woraus ſich die Unſicherheit dieſes Grundes von
ſelbſt ergeben wird. Es heißt dort alſo:

„Nicht allein vor der jetzigen Aerndte, ſon
dern auch nach derſelben, und da die Getreide-

preiſe, Gottlob! ſehr gefallen, ſind Pachtungen
ungewohnlich erhohet, und hohere Pachtquanta

von Leuten, welche man als verſtandige Wirthe:
kennet, eingegangen worden. Wie gehet das zu?““

Die Beantwortung dieſer Frage iſt von ei
nem geſchickten und erfahrnen Landwirth geſche—

hen, und zum beſondern Nachdenken fur andere
Wirthe beſonders abgedruckt worden, und ſie

dienet zu ſehr zu meiner Erklarung, als daß ich
tinen
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elnen Ausenbliek anſtehen ſollte, ſelbige nicht
mit einzurucken; auch werde ich mich in der
Folge oft darauf beziehen. Die auf der 436ſten

Seite des Jntelligenzblattes von 1791 befind-—
liche Beantwortuug iſt folgende:

„Was nach. pbiger Anfrage erſt jetzt in
Sachſen begivnt, iſt ſchen in den benachbarten
preußiſchen Landen, und beſonders im Furſten
thum Anhalt, ſeit mehrern Jahren der nam—
liche Fall.“

ADie Urſachen, warum erhohete Pacht
quanta geboten werden, ja ohne Gefahr geboten
werden konnen, ja der Billigkeit nach geboten
werden muſſen, ſind mancherley; es ſey mir
erlaubt, einige derſelben anzufuhren.“

h. J.„Seit zehn Jahren ſind beſtandig, und be

fonders in Provinzen, welche einen freyen
Fruchthandel. haben, hohe Preiſe geweſen,
Preiſe, oft noch einmal ſp hoch, als die ſoge-
vannten; Kammertuxen, nach welchen doch ge
meiniglich geſchuget wird.“

Meine Anmerkung.
Dle Urſachen dieſer hohen Preiſe finden

wohl in dem ubermaßigen Wucher und andern
Operationen, um große Pachtquanta zu erhal.

ten, ihren Grund, ſo wie Miswachs an Ge—

A 5 treide,
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treide, an Hen und Stroh, und daher entſtehender

Mangel an Dunger zu dieſen Gelegenheit gege

ben haben.

H. 2...
„Auch alle ubrige landwirthſchaftliche Pro

dukte ſind ebenfalls ſehr geſtiegen und werden
haufig geſucht. Ein Kalb, welches ſonſter
1Thlr. 14Gr. koſtete, wird fur 2 Thlr. 12.Gr./
ja fur 3 Zhlr. verkauft; ein Saugferkel wird mit

1.Thlr. 8 Gr. bezahlt, das vordem nur 18 Gr.
koſtete. Federvieh, Bütter, Faſe, Eyer, ſind
in den namlichen verhaltnißmaßigen Preiſen.“

Anmerkung. Jm Geburge iſt der ordinare
Preis eines Kalbes von 14 Tagen dieſes Jahr
ſelten uber 1Thlr. 12 Gt. geweſen; und Ferkel,
6 Wochen alt, ſind fur ts Gr. hier feil gebo—
ten worden. ült

ſ. 3. 1

apettes Schlachtvieh, als gemaſtete Och
ſchen, Kuhe, Schweine und Hammelz werben
außetordentlich theuer bezahlt, aber auch das
magere große Vieh wird vom Hoft weg ſehr gut

verkauft:
Animerk. Der Turkenkrieg; die Uüruhen

in Polen waren eine große Urſache dieſer Er—
ſcheinung, die aber ſehr bald verſchwinden mochte,

wenn die großen Heerden polniſcher und unga—

riſcher
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riſcher! Ochſen wieder ankomnmien werden. Denn
das iſt gewiß/ daß das Land zur Konſumtion
noch viel zu wenig Vieh liefert, und wenn alſo
Taäuſende von dieſen Thieren ausbleiben, ſo

muß es im! Lande geſucht und. bezahlt werden.
Hohe Getreidepreiſe, Mangel an Heu, ſind
naturliche Folgen davon, daß das Vieh, wel—
ches damit fett gemacht wird, auch theuer wer

den müß. SE Anmerkung vom Jntelligenzblatt.

n Ganz kurzlich ſoll ein Furſt-Anhaltſcher
Pachtbeamter kine Kuh fur 30 Louisdror, und
einen zweyjahrigen Bullen fur 15 Louisd'or, eine
dergleichen zweyjahrige Ferſe oder zweyjahriges

Rind weiblichen Geſchlechts ebenfalls fur 15
Louisd'or verkauft haben. Daß von Seiten
des Kaufers Liebhaberey bey dem Einkauf der
Kuh mit im Spiel geweſen, leuchtet deutlich
hervor. Das Sonberbarſte iſt dabey noch, daß

dieſe drey Stucke nach Polen getrieben worden,
um dort zur Fortzucht gebraucht zu werden.“

Zu dieſer Anmerkung fugt das Jntelligenz

blatt noch hinzu: daß in dieſem Jahre ein Rich—
ter hey Delitzſch eine ſelbſt gezogene Ferſe von

zwey Jahren an einen Landfleiſcher zum Schlach

ten fur 3z4 Thlr. verkauft habe.

Der
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Der Gaſtwirth in Radeburg erzahlte mir.

daß ein Speiſewirth aus Dresden eine Ferſe

fur 54 Thlr. erſtanden habe, die im Viertel
beym Schlachten nicht mehr als einen Centuer
Fleiſch gehabt, und 24 Stein Jnſelt, ſo daß er

es nie hoher, als auf 44 Thlr. an Einnahme
hatte bringen konnen.

Jm Jahr 1764 verkaufte ein Verwandter
von mir ein Kalb von 13 Wochen fur 2o Thlr.,

welches eben ſo groß wie dir Muttter war, aber
es koſtete mehr als dieſe 20 Thlr.. Es ſog nicht
allein die Mutter, ſondern es bekam auch noch
dazu ſo viel friſch gemolkene Milch, als es ſau—

fen wollte, bis kurz vorhero, da es verkauft
ward. Dieſes Thier ward zu einer Fete gema
ſtet, wo aber die Hauptgaſte durch eint Krank-
heit der Frau abgehalten wurden zu kommen,
und ihre Ankunft immer von einer Zeit zur an—
dern aufſchieben mußten, wbis endlich dieſes
Chier das Alter von 13 Wachen erreichte.

Fur einen Ochſen, fahrt der Verfaſſer fort,
der ſonſt 6 Louisd'or galt, bekommt man jetzt
gar gerne d Louisd'or. Ein Schwein, das ſonſt
mit 3 Thalern bezahlt wurde, iſt jetzt unter 5

Thalern nicht zu haben.“

4. 4.
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S. 4. azlder Preis der Wolle und des Schaafvie

dhes iſt dermalen ſo hoch, wie er wohl nie gewe—
ſen, und thut was betrachtliches in der okonomi—
ſchen Einnahme. Bey der veredelten Schaaf—-
zucht wird dieſes beſonders ſichtbar.“

Anmerk. Sollte die Abſchaffung der Schaa
fe, die. Veremzelung der Schafereyen bey groſ
ſen Gutern, ja die Vereinzelung der großen
Guter ſelbſt, nicht zu den hohen Preiſen der
Wolle das Jhrige beytragen? Außerdem habe
ich auf den bohmiſchen Herrſchaften, wo die
GSchafereyen unter vie Bauern vertheilt worden,
noch bemerkt vaß: die Wolle ſeitdem ungleich
ſchlechter geworden, weil dieſe Menſchen gar
nicht darauf achten, die Zucht zu verbeſſern, und
daher muß es ja kommen, daß die veredelte Wolle

immer mehr geſuchet wird.

9. 5.
„Wer Luſt hat Heu und Stroh zu verkau

fen, wird ſolthes ebenfalls viel theurer los, als
ſonſt. Daß dieſes alles in der Erfahrung ge
grundet iſt, beweiſen die von mehreren großen
Stadten bekannt werdenden Polizey und Markt

preiſe. Dieſes alles iſt wahr und richtig.“
Anmerk. Es iſt wahr und richtig, well

ſeit einigen Jahren kicht viel Heu und Stroh
gewach

J
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gewachſen iſt. Ein einziges naſſes Jahr, wel.
ches viel Heu und Stroh brtingt, wird den Preis

davon ſehr vermindern. Jn Bohmen kaufte
man im Jahr 1791 nach der Aerndte t8 Cent
ner Stroh fur za gute Groſchen. Da aber die
Abnahme nach Sachſen zu ſtark: wurdee ſo ka—

men 18 Centner bis auf 84Gr. alſo der Cent
ner nicht;.auf 5 Gr. und der Centner Hen 1d
bis 12 gute tGroſchen. Hingegen. dieſes Jahr

hofft ich es noch wohlfeilerngn bekommen,: jg
felbſt in Sachſen kaufe ich dieſes Jahr den Cent
ner Schuttenſtroh fut  Gro:Der Verfaſſer fahrt fort: Es konnte mir

jemand einwerfen, wer leiſtet die Gewahr, daß

die Preiſe ſo bleiben werden? Jch will nicht
in Abrede. ſeyn, daß micht.dieſes;dder jents
wirthſchaftliche Produkt in einer vder dernandern
Gegend wiederum auf eine Zeitlang zu niedrigen

Preiſen herabfallen konne. Ja die Erfahrung leh
ret  es, daß die Fruchte kurg von und nach der
Aerndte gemeiniglich imPreiſe fallen und warum?

Vor der Aerndte ſchlagt erſt der Geizige los, und
gleich nach der Aerndte muß der Arme verkaufen.

Hingegen hat man nach allen Regeln der
Wahrſcheinlichkeit und der kameraliſtiſchen
Wahrſagerkunſt nicht zu befurchten, daß ſammt

liche landwirthſchaftliche Produkte anf beſtandig
wohl—
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wohlfeil werden und nicht anzubringen ſeyn
ſollten, es mußten denn in Deutſchland. lang

Jahrige blutige und menſchenfreſſende Kriege
wuthen, „oder andere. ganzliche Zerruttungen

entſtehen, wozu es, Gottlob! kein Anſehen hat.

Anmerk. Wenn Ruhe und Friede einmal

wieder Europa beglucken und fruchtreiche Jahre

kommen ſollten, wo der Wucherer zu ſeinem Ge

treide nicht mehr Raum hat und verkaufen muß;

wenn:die Handlungsgewachſe nicht. mehr ſo ge
ſucht. werden, und der Wirth zum Erbauen vom

Etroh ſich wieder bequemen muß, und dann beſ
ſer dungen und reichlicher arndten kann; wenn
Etroh« und: Henreiche Jahre die Auferziehung

von mehrerm Vieh beguuſtigen, und der reicht
Kornerertrag mehr und vieles fette Vieh liefert:

ſollten dann nicht wohlfeile Preiſe in allen land
wirthſchaftlichen Produkten entſtehen und blei—

ben konnen? die aber. leider anjetzo wohl noch
nicht zu hoffen ſind, weil unſere Wirthe ſich

nach nicht uberzeugen, daß der Strohbau der
Stein der Weiſen in der Landwirthſchaft ſey;
und fahrt man fort große Landwirthſchaften zu
vereinzeln, ſo muß der Ertrag auch wachſen
und mehr Produkte gewonnen werden.

8. 6.
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ſ. G.

„unter vielen andern ſind es folgende
Thatſachen, die unb fur die Zukunft gegen gär
zu wohlfeile Zeiten ſchutzen, die bisherigen ho—

hen Preiſe gewiſſermaaßen guarantiren, ja ſö
gar wahrſcheinlich vorherſehen laſſen, daß ſich

der Ertrag der Grundſtucke von Zeit zu Zeit
vermehren werde;- denn wir haben in Deutſch.
land, beſonders in beiden ſachſiſchen Krriſen,
viel mehr baares Geld in Umlauf als ſonſten.
Dieſes beweiſet ſich dadutch; daß ſetzt Kapitä
lien in Menge, und, weim volligeSicherheit
vorhanden, gegen ſehr geringe Zinſen zu haben
ſind. So wie aber die Gelbmaſſe in einem Landte

zunimmt, ſo ſteigt in dem namlichen Verhalt.
niß der Preis der Lebensmittel. Man vergleiche
zum Beyſpiel England mit: Polen. Ein Kalb
in England koſtet vielleicht mehr, als eine Küh
in Polen.“

Anmerk. Daß mehr Geld im Umlauf iſt,

wird niemand leugnen; daß aber die Menge
Menſchen es auch wiedber unter ſich vertheilen, iſt
auch gewiß: und alſo wird nücht die Theurung
durch Uiberflußß des Geldes verurfacht, weil

ſolches die Waaren wohlfeiler machen mußte,
anſtatt ſie zu ſteigern; und in England, wo eint
Menge Menſchen zu einer kleinen Anzahl Vieh

ſich
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ſich finden, muß naturlicher Weiſe ein Kalb
theurer ſeyn, als in Polen eine Kuh, weil ſich
das Verhaltniß. des Viehes gegen die Menſchen
ganz unproportionirt verhalt, indem wohl 20
Stuck Vieh gegen einen Menſchen kommen, und

alſo keine Konkurrenz Statt finden kann.
Wenn Uiberfluß an Gelde Theurung ma—

chen ſollte, fo. mußte in Spanien.die allergroßte
Theurung ſeyn, wo alle weſtindiſche. Schatze

guſammen kommen, aus dem Lande gehen, und
andete Volker reich machen, und die Lebensmit—

tel ſind doch nicht in ubertriebenem Preiſe, wie

man hört..„Jn einer Note fagi der Vutaſſen Selbſt

inBerlin iſt nach der jetzt herausgrkommenen

Bitte an bie dortigen Praſidenten, die große
Theurung betreffend, der Aufwand in der
Maaße geſtiegen, daß, wer vor. 6 Jahren mit

goo Thalern auskam, jetzt 750 Thaler gebraucht.
.Dies iſt eine naturliche Folge. des Luxus,

Und nicht der. Theurung; denn ich will anneh
men:daß eine Haushaltung von 6 Perſonen allt

Tage 12 Pfund Brod gebraucht, und jedes Pfund

um 3 Pf. theurer rechnen, ſo kommen 45 Thlr.
heraus; ich nehmt alle Tage é6Pfund Fleiſch,
unnd jedes Pfund um 6 Pfennige theurer, ſo
ſind es quch 45 Thlr. und dieſes iſt gewiß das

B außerſte
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äußerſte beſtimmt, und dann  kommt ohngefahr
ein plus von 1oo Thalern heraus, das die Theu—

rung verurſachen kann. Nehmen wir an, daß
ubertriebene. Kleiderpracht viel: wegnimmt, ſo

iſt dieſes nicht des Preiſes der Viktualien we—r
gen, ſondern der Mode wegen.geſchehen.

1. 7.I „Wir haben auch eine ungleich großere An
t

zahl Menſchen, als ſonſten. in hitſtgen Gegenden
waren:“ Wo  Seelenregiſter gefuhrt werden,
laßt ſich dieſes, wetun man! ſolche mit alteru
Jahren vergleichet, ganz genau ibeſtimmen: es

laßt ſich aber daraus abnehmen, daß, ohngeach
tet faſt aller Orten viele neue Hauſer erbauet,
auch in alten Hauſern mehrere Stuben angele—

get werden, es  doch in allen Stadten und Dor
fern an Miethen oft zu fehlen /anfangt.“

JZe mithr die Menſchen in einem Lande ſich
vermehren, je mehr Lebensmittel haben ſie nö
thig, und jede Waare, die vielAbgang hat, ſteigt
naturlicher Weiſe im Preiſe. Dieſe zwey großt
Thatſachen, namlich die in die Augen fallende

ſtarke Vermehrung der Menſchen und des Gel
des in hieſtgen Gegenden, machen ſchon, jede fur
ſich allein genommen, einen ſichern Grund der

4 Heoffnung, daß wir im Ganzen nicht leicht wie
der ganz wohlfeile Zeiten bekommen werben.

Beide,
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Beide, die vermehrte Menſchenzahl und ver—
ſtarkte Geldmaſſe. zuſammen genommen, haben
aber weiter in jedum Lande zur naturlichen Fol—
ge, daß der Luxus in ſelbigem ſteigt.

Jrnnmerk. Daß eine ſich ſtark vermehrende
Menſchenzahl auch eine ſtark ſich vermehrende
Konſumtion mache, iſt wohl nicht:zu laugnen;
aber: jeder: Alirth wird mir eingeſtehen, daß auf

der Gegend, wo er wohnt, immer ein groß Theil
mehr wachſet, als gebraucht wird, zweytens
in verſchiedenen Gegenden noch eine große
Menge Erdreich vorhanden iſt, das. anjetzo un
bebauet und ohne. allen Gebrauch liegt. Drit
tens, werden; ja wohl die verbeſſerten Oekono
mien mit derwerinetzrten Menſchenzahl im Gleich
gewicht fortgehen, und ſo viel ſtarkere Aerndten.

liefern, als vorzeiten, damit die mehrern Men
ſchen davon erhalten werden konnen; und ſollte

denn auch dieſes nicht zutreffen, forhaben wir
viertens eine:viel groüßere. Aerndte an Erdbirnen

oder Erdapfeln,: dien zur Unterhaltung:: ohne
vieles Brod hinreichen, und dieſe wohlthatige
Gabe des Schopfers fur unſer Klima und une
ſere Landesgegend laſſet nie Theurung in Lebens.

mitteln hoffen, weil.ſich bey vermehrter Mene«
ſchenzahl auch der ſſtarkere Anbau der Kartofe

feln von ſelbſt einfindet.
1.

Ba 8.8.
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g. ge

7Der in unſern Gegenden ſo allgemein ge-
wordene Luxus, der von den Palaſten der Groſ—
ſen bis zu der Hutte des Tagelohners nur. allzu
ſichtbar“iſt, verburget uns noch mehr, daß un—
ſere landwirthſchaftlichen Produkte in der Zu—
kunft im Ganzen mehr ſteigen als fallen wer—

den. Um ſich von der Wahrſcheinlichkeit dieſe
Vorgebens zu uberzeugen, hat man nur nach
zudenken, worin der vermehtte Luxus beſtehe,

und was er nothig. habe. Zu laugnen iſt es
zwar nicht, daß dieſer vermehrte Luxus viel
aus dem Auslande ziehet, und alſo durch ſol—
chen auch betrachtliche Summen auswarts ge—

hen. Dieſes iſt aber nur ſeine buſe Seite. Auf den
andern Seite iſt er dem Lande ſehr wohlthatig,
denn er gehraucht ſehr viels landwirthſchaftliche
Produkte, und. bezahlt ſolche gut. Der Lurus

zeigt ſich beſonders dadurch, daß mehr mann
liche und weibliche Bedienten: alkeſonſt gebraucht

werdenz dieſe wollen eſſen und trinken und
gefleidet ſeyn: daß viel mehr Kutſch- und
Reitpferde unterhalten werden. Was dieſe an
Hafer, Heu und Stroh konſumiren,betragt,
beſonders in großen Stadten, ſehnviel, und

allles. dieſes liefern bloß die Landwirthe. Dan
durch, daß auch mehr Gerichte zu den: Mahlf

1 zeiten
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zeiten genommen werden, gehet zwar fur Ge
wurze etwas auswarts, das mehreſte aber lie—
fert der Landmann. Auch die Artikel des ver—
mehrten Luxus, welche die Ausmeublirung der

Hauſer und die Kleidungen betreffen, ſchicken

zwar eine Menge ins Ausland, indeſſen gewinnt
doch auch der. Landmann dabey: zum Exempel,
cdie armere Klaſſe  von Menſchen, die ſonſt Tuch
zum Rocke nahm, wovon die Elle 12Gr. galt,
Jaufet jetzt Tuch zu 1 Thlr. gGr. bis 1 Thlr.
12 Gr. und druber.“

Dieſes letztere fuhre ich beſonders denen
zum Troſt an, welche furchten,: die veredelte
.Wolle werde im Preiſe fallen, weil derſelben zu
J viel werde. .4

Durch das ebenfalls vermehrte Stiefel
tragen kleiben unſere Haute im Preiſe.

Anmerk. Die Angaben des Herrn. Verfaſ—
ſers haben leider, im Ganzen betrachtet, viel
Wahres fur ſich, aber ſo viel bringt der Luxus der
Landwirthſchaft nicht ein, als der Herr Verfaſſer
berechnet hat, und das, was man wirklich be—
rechnen fann, gehet in das Ausland fur Kaffee,

Zucker und dergleichen.

g. 9.
„KFerner iſt es auch ein wichtiger Umſtanb,

der uns fur gar zu wohlfeile Preiſe ſichert, daß

B3 unſere
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unſere Kaufleute geſchickter: und thatiger gegen
altere Zeiten. ſind, unſere Produkte zu Waſſer
und zu Lande zu verſchicken und zu verſilberu.
Was fur herrliche Regotia werden nicht mit
Weizen, Rubol, Wolle und Garn getrieben!
Will ſich der Abſatz in einem. Lande nicht mehr
auf eine vortheilhafte Art machen laſſen, ſo wiſ
ſen ſie durch ihre auswartige Korreſpondenz

andere Auswege zu finden.
Anmert. Daß unſere Handblung aujttzo vor

zuglich gut und zum Nutzen der vaudwirthſchuft

gefuhret wird, iſt unlaugbarz aber ſind es nicht
unſere Fabriken, die ſolche erhalten? und welche

Fabriken ſind es, die wohlfeil arbeiten konnen,

wenn der Unterhalt und die Materialien außer
ordentlich theuer ſind? unſere Tuchmacher und
Strumpfwurker konnen im Ganzen den Beweis

fuhren. Es iſt alſo fur die Handlung und Oe
konomie ſelbſt nicht zu wunſchen, daß hohe
Preiſe blieben, und eine beſtaubige Abwechſe
lung von Preiſen erhalt das Leben in der Welt;
der in ſchlechten Umſtanden befindliche Land
mann erholt ſich bey Theurung, und der ſein
Brod mit Arbeit erwerbende bry wohlfeilen Zei
ten, und haben alsdann fur die Zukunft beide
Juzuſetzen; und wenn der Landmann ein
ſehr wohlfeiles Jahr im Preiſe.hat, ſo iſt auch

deſts
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deſto mehr gewachſen. Jm Jahr 1749 war
ſo viel Roggen gewachſen, daß der berliner
Scheffel fur 6 Gr. verkauft wurde, und mein
Vater behauptete, er hatte ſeine Guter nie wie—

der ſo hoch genutzet; denn dieſer Segen ver—
breitete ſich in der ganjen Wirthſchaft: fur fet—
tes Vieh kamviel Geld ein, obgleich es nicht
ubermaßig theuer bezahlt wurde, und Dunger

ward in Menge gewonnen.

g. 1o.„Selbſt unſere Handwerker, welche rohe
Produkte verarbeiten, ſind viel geſchickter in

ihren Kenntniſſen geworden, und wiſſen, gleich
den Kaufleuten, ſich auswartigen Debit zu ver
fchaffen. Das Kalbfeil wurde nicht fur 2o Gr.,

das Hanmimielfell nicht fur gbis o Gr., das Ha
ſenfell nicht fur 7 bis gGr. verkauft werden
konnen, wenn unſere Tuchmacher, Gerber,
Hutmacher und Kurſchner in ihrer Geſchicklich
keit nicht ihre Vvraltern weit ubertrafen. Aus
allem dieſem ziehet der Landwirth Nutzen, und
vas, was bisher geſaget worden, konnte hin—
langlich ſeyn, oben angefuhrte Behauptung,

daß wahrſcheinlicher Weiſe die Landespro—
dukte in der Folge eher ſteigen als fallen wer—
den, zu beſtätigen.

B 4 Anmerk.
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Anmerk. Daß die Kalba und Hammel-

felle theuer, ja im Grunde alles Leder theuer
iſt, kommt wohl nicht von der beſſern Vorrich?
tung der Fabrikanten, ſondern wohl mehr da—
her, daß aus Polen die Lieferungen von Leder
nicht mehr ſo haufig nach Deutſchland kommen,
wie vor Zeiten, welches dem Turkenkriege zu
geſchrieben werden muß, wodurch der Handel
eine andere Leitung bekommen hat. Geſetzt nun
auch, ſie waren anjetzo theurer als ſonſt, ſo
kann man doch bey Wurderung und Schatzung
eines Gutes dieſe Theurung nicht fur beſtandig
in Anſchlag bringen, ſondern muß die vorher—

gehenden niedrigen Preiſe mit. dazu nehmen, wo

denn der Mittelpreis fur Kaufer und Pachter
entſcheiden wird.

5. 11.

„Jch kann aber nicht unterlaſſen zu bemer
ken, daß es wahrſcheinlicher Weiſe, und nach
dem zu urtheilen, was in unſern Tagen vor—
gegangen, nicht unterbleiben wird, hie und da
fernerhin Fruchtſperren anzulegen. Der aber—
glaubiſche Kuſter und deſſen Freund, der Todten—
graber, konnen ſich nicht ſo auf kunftigen Ge

winn freuen, wenn ſie das Leichhuhn ſchreyen
horen, als ſich der Landwirth zu freuen Urſachä
hat, wenn er vernimmt, daß in ſeiner Nachbar—

ſchaft.
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ſchaft Scheunen und Boden viſitiret werden.
Hierbey erſcheinet beſtandig Mangel, wo auch
keiner iſt. Jeder halt mit dem Verkauf des Ge—
treides an ſich, und die Preiſe werden geſteigert.“

Es iſt hier der Ort nicht, dieſes weiter aus-
zufuhren. Fruchtmagazine, beſonders in den
Geburgsgegenden,die aber gefullt werden muß—

ten, menn:manrreiche Aerndten gehabt, konn
ten der Theurung, welche von dem durch boſe
Wege erſchwerten Fuhrlohn entſtehen, Einhalt
thun, und frener. Fruchthandel ſchutzet fur

Wangel.  2Beſrgleute umd andere Bergwohner, welche

gar nicht ſaen und arndten, muſſen, ſtatt eines

Theiles ihres. Lohns, Brodkorn Jahr aus
Jahr. ein, es.mag theuer oder wohlfeil ſeyn, zu
einem feſtgeſetzten Mittelpreiſe, aus den zu ih—

rem Beſten angelegten Magazinen erhalten.

ESo viel iſt aber richtig, daß Sperrungen
und hohe Getreidepreiſe ſich auf dem Fuße fol—

gen, und alſo auch die Vermuthuung, daß die
Fruchtpreiſe nicht leicht ſehr herunter fallen
werden, beſtarken.

Anmerk. So wie alle bisher angefuhrte
Argumente der bleibenden hohen Preiſe der
landwirthſchaftlichen Produkte bey veranderten
Umſtanden nicht mehr als die Wahrſcheinlich-

BJ keit
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keit vor ſich behalten, ſo iſt dieſer angefuhrte
Grund faſt unumſtoößlich, und ſchwer zu hoffen,
daß er ganz gehoben werden ſollte.

Jn Deutſchland iſt es faſt unmoglich, daß
Theurung ſeyn kann, und doch erinnert uns
die letzte Theurung vom Jahr 1771 und 1772
noch daran, und bringt Traurigkeit in die Her—
zen derer, die Tauſende haben im Elend ſchmach—

ten und hungern geſehen. Jm April 1771
kaufte ich ſelbſt voo Scheffel Hafer zu 12 Gr.,
weil die Menſchen ihren Vorrath nicht zu. laſſen

wußten, und im Julius galt er ſchon 3 Thlr.
auch wohl mehr, und dieſes war die Folge der
allgemeinen Fruchtſperre in Deutſchland.

Doch ich ſagte vorhero, in Deutſchland
waren Theurungen faſt unmoglich, und dieſes
will und kann. ich beweiſen. Eine ungeheure
Menge Getreide wird aus den Hafen der Oſt—

und Nordſee ansgefuhret, ſo von ſelbſt im
Lande bleibet, wenn das Getreide im Preiſe
ſtehet.

„Aus dieſem allem erhellet, fahrt der Ver—

faſſer fort, daß die bisherigen ſehr guten, und
zum Theil nie ſo hoch geſtandenen Preiſe aller
nur moglichen landwirthfchaftlichen Produkte,
und die große Wahrſcheinlichkeit, daß ſich ſolcht
in der Zukunft inr Ganzen genommen erhalten,

ja
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ja eher ſteigen als fallen durften, die Urſachen
ſind, warum bey neuen Berpachtungen die Lo—
karia ſo ſehr ſteigen, und ohne großes Bedenken
erhohet werden konnen. Es kommen ferner
noch folgende wichtige Umſtande dazu: es iſt“

ſ. 12.
„unicht zu Jaugnen, ſondern liegt vielmehr

klar zu Tagt, daß auch die praktiſchen Oeko—
nomen.in ihrem Metier viel geſchickter, einſehen
der und thatiger ſind. Sie folgen nicht mehr
dem alten Schlendrian, ſind aufmerkſamer, wie
ihre Grundſtucke. brarbeitet werden muſſen,
um reiche Arrndten. zu tragen, und welche Art
von Feldfruchten bey ihnen am beſten gerath.“

n Sie wiſſen eine beſſere Proportion zwi
ſchen dem Feldbaue und Piehbeſtande zu treffen,
verſtarken den letzten in dem Verhaltniß, wie

ſie mehr Futter arndten, futtern ihr Vith beſ—
ſer, trhalten daher mehr Dunger, konnen alſo
die Brachfelder mehr angreifen, und beſſer Nu—
tzen daraus ziehen:“

„Sie ſind ſelbſt in der Feder geſchickter
als ehedem, und ahmen hierin den Kaufleuten

nach, wiſſen alſo beſſer, wie und wo ſie ihre
Produkte am vortheilhafteſten zu Gelde machen
konnen. Sie tragen folglich durch ihre Ge—
ſchicklichkeit vieles bey, ein Gut hoher zu nutzen,

konnen
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konnen alſo auch, wenn ſie Pachter find, hohere
Pachtquanta geben, und gewiß gewinnt eine
Provinz, welche geſchickte, thatige und wohlha—

bende Landwirthe hat, ſehr viel gegen eine an—

dere, in welcher die Landwirthſchaft nach dem
alten Schlendrian fortgetrieben wird.“

„Es ſmnd aber auch einige ganz neue Quel—
len entſtanden, aus welchen der Landwirth theils

großen, theils doch immer. annehmlichen Vor—

theil und Gewinn ziehen kann.“
Anmerk. Was die Pachter vorzuglich

wohlhabend macht, iſt allerdings der Geiſt des
Kaufmanns, der ſich faſt in: alle menſchliche
Handlungen gemiſcht hat. Ein Pachter,
der ſonſt auf nichts bedacht war, als wie er ſein
Feld beſtellen ſollte, der denkt anjetzo ſchon, wlt
er durch dieſe oder jent Unternehmung ſich Vor

theile machen kann. Zum Crempel, es haben
insgemein die Wirthſchaftspferde nicht allemal
Arbeit, und dieſe Zeit nutzen die Herren Pachter

zum Theil, kaufen Holz in den Waldern, und
fahren es mit großem Vortheil zu Markte; noch
andere laſſen; Breter von dem beſten ſchneiden

und fahren das ubrige zu Markte. Sie nutzen
alſo ihre Pferde, und an die Mbeit, die ſonſt
der Knecht ohne Pferde gemacht hatte, ſtellen
ſie nun einen Tagelohner, der 4Gr. den Tag

erhalt,
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erhalt, und ihre Knechte und Pferde verdienen
jeder taglich 2Gulden. So iſt es in mehrern
Fallen, und die Pachter rechnen bey ihren Pach
tungen immer ſchon auf ſolche Handlungsſpeku.
lationen mehr als auf Oekonomie, die ihnen
aber dazu behulflich ſeyn muß, um ſolche aus—

zufuhren. Man kann alſo wohl glauben, daß
unter dieſen ümſtanden die Pachtungen nicht

ſehr fallen werden; ſobald aber einige Jahre
eintreten ſollten, wo alle Hulfsmittel nicht mehr
zureichen wollen, ſo hort der Menſch ſelten mehr
auf die Hoffnung beſſerer Zeiten, und anſtatt daß
ſich ſelbige anjetzo. nach Pachtungen reißen, ſo
werden ſie alsdann. ſchwer welche annehmen.

Wahrſcheinlich werden alſo die hohen
Pachtquanta wohl noch bleiben; aber bey der
Wurderung des Werthes eines Grundſtuckes
kann man nicht mit Sicherheit darauf rechnen,
fondern man muß den wirklichen Ertrag anneh.

men. Denn ſonſt, wenn ich einen Pachter bekom

mt, der keinen kaufmanniſchen Geiſt hat, und ſich

keine Nebengewinne zu verſchaffen weiß, werde
ich anſtatt des mir bewilligten hohen Pacht—
quanti nichts als Zank, Klagen, und endlich
die Freude haben; ſelbigem einen ſtarken Remiß
zunbewilligen; Aine: unausbleibliche Folge von

hohen
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hohen Pachtungen, wenn nicht ein unterneh—
mender Kopf ſolche eingegangen.

ſ. 13.
„Annehmliche Bortheile und Gewinne kann

der Pachter aus vielen neuen Wirthfchaftszwei

gen ziehen. Dahin rechne ich:
Den Rubſnamenbau, und was bringt ein

vernunftiger Rubſaamenbau nicht ein? (denn
er kann auch leicht ubertrieben merdan) und

wenn man esigenau unterſucht,. fo werden wohl
wenige Pachter ſolchen im Airſchlage haben.

Es iſt wahr, daß dieſe Frucht. vielen Uns
glucksfallen unterworfen iſt. Der Schade iſt
aber doch geringer, wenn er misrath, als wenu
die ubrigen Getreidearten fehlſchlagen; denn
der Acker iſt allemal ſehr gute gedunget und
zu recht gemacht. Da Weiztenneorn unh Gerſte
ſo gut als in neiner Braache wachſet, zumal
wenn der Rubſaamen, ſobald als man merkt/

daß er nicht gerathen moöchten,.n amgepfluget
wird, ſo gehet weiter nichts als der Saamen:
und eine Pflanzart verlohren. Bekanntlirh:
aber braucht man zur Rubſenausſaut nicht viell
Rubſaamen.“Jnmerk. Daß der Rubſaamenbau großn

Vaoaortheile gewahret, iſt geriß, „und es wurde

freylich der Schade: nicht:gu:übertriehen groft

ſeyn,
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ſeyn, wenn das Stroh nicht verloren gienge:
ſo aber iſt dieſes ein großer Verluſt und fur
die Oekonomie faſt unerſetzbar. Daher jſt ein
ubertriebener Bau von dieſer Frucht ein ganzli—
ches Verderben der Landwirthſchaft, indeſſen
aber doch als eine Sache anzuſehen, weswegen

man vom Pachter ein hoheres Pachtquantum
fordern kann, ja mit Recht fordern muß, weil
durch  Abgang.edes Strohes auch Dungung und
Beſſerung der. Felder zuruckbleibet, und ſolche

auf alle Falle Verluſt leiden muſſen.

J ſ. 14.
Die Menge Menſchen konſumiret, auch

beſonders viel Leinwand. Der Flachsbau iſt
alſo anſehnlich, und der Landwirth hat oft Ge—
legenheit, einen ſchonen Thaler Geld dafur zu
erhalten, daß er denen Leuten, welche kein ei—
genthumliches Land haben, gegen ein Gewiſſes

bein ausſaen laſſet.“

Anmerk. Hier gilt das Namliche, was
ich bey ſ. 133 geſagt. Der Flachsbau gewahrt
große Vortheile; aber er muß dem Pachter
ebenfalls mit zugerechnet werden, weil dem
Gute viele Beſſerung dadurch entgehet. Fur
Fremde aber gegen Bezahlung Leinſaat zu ſaen,
werde ich niemals einem Pachter erlauben, weil

es zum großen Vuchtheil des Gutts geſchichet,

und
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und die Einnahme nicht der Muhe werth iſt.
Bey uns im Geburge iſt der: Preis von einer
Metze Kornausſaatland 8 Gr.; und wenn ich
auf dieſe Stelle 2 Metzen Hafer hinſae, ſo er—
baue ich gewiß eine Mandel Garben, und bey

dem wenigſten Ausdreſchen 3 Viertel Hafer.
Dieſe nur zu 12 Gr. gerechnet, habe ich nach Ab—

zug des Saamens 10Gr. baar, und eine Man—
del Stroh, die doch immer 6 bis.g.Gr. werth iſt,
zum Dunger,; und der, dem ich dieſes Landmüber
laſſe, hat gewiß im Durchſchnitt alle Jahre 2 Thlr.

Dieſes ſind die Urſachen, warum ich fremde Lein
ſaat dem Pachter nie erlaubte, ſeine eigene Saat

aber ihm, den Scheffel zu 16 Thlr., in An—
ſchlag brachte, und da wurde ich ihm nur die
Halfte der Kornausſaat erlauben. Jn unſerm
Geburge iſt eigentlich die ganze Rornausſaat dem
Flachsbaue beſtimmt; ich aber halte dafur, daß

ich ohne Verletzung des Gutes ſo viel Leinſaat
nicht zugeben konne, es ware denn, daß fur
den Abgang an Stroh eine gewiſſe Anzahl von

Schocken an Stroh wieder gekauft wurde.
Denn geſetzt, der Pachter hat dirſes Jahr 30
Scheffel Leinſaamen. geſaet, ſo ſind 120Schock
Stroh dadurch ſo gewiß.als was dem Gute ents
zogen worden: jedes Schock Stroh will ich nur

in 2 Fuder Dunger. annehmen; ſo entgehen dem
Gute
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Gute 240 Fuder Dunger. Ware ihm nur die
Halfte Leinſaat erlaubet worden, ſo hatte das
Gut 60 Schock Stroh zur Beſſerung bekommen.
Es iſt alſo der Billigkeit vollig gemaß, daß ei—

nem Jachter dafur ein richtiges Aequivalent
abgefordert werde, und ich wurde dafur 16
Chaler fur 1Scheffel Kornland verlangen.
Wenn ſſolche. große Vortheile, die auf Koſten
des Gutes gemacht werden, mnicht mit in
Anſchlag kommen, ſo haben freylich die Pach—
ter große Ausſichten, wenn ſie glucklich ſind.

Jch ſetze den Fall, der Pachter bauet von den
zo Schoeffeln Leinſaat von jedem Scheffel nur
ao Schock Reiſten oder go Globen, nach unſe—
rer Rechnung, ſo bekommt er 2400 Globen.
Er verkauft jeden fur 16 Gr., ſo bekommt er
1600 Thlr. fur ſeinen Flachs. Jch will nun
6o Scheffel Leinſaamen rechnen, fur den Schef
fel4 Thlr.,ſind 240 Thlr., alſo iſt die Einnahme
1340 Thlr. Nun will ich annehmen, daß der

Scheffel Ausſaat rigaiſcher, neuer, alter, gru—
ner oder gelber im Durchſchnitt 12 Thlr. kommt,
jeder Scheffel z Thlr. zu jaten, 6 Thlr. zu rau
fen, ruffelnec. 6 Thlr. zu brechen, alſo in allem
auf das außerſte za Thlr. im Durchſchnitt kom
men kann. Zahlt er hierzu noch an Pacht 16
Thaler, ſo kommen a8 Khlr. auf jeden Scheffel,

C und
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und auf das Ganze 1440 Thlr. Koſten, und der
Pachter hat reine aoo Thlr. Gewinn beym ſchlech
teſten Jahre. Wird ihni nun der Flachsban nicht
in Anſchlag gebracht, ſo gewinnt er noch 480
Thaler mehr. Daß alſo jedem Pachter eine
ſolche Einnahme die beſonders mit Schaden
des Gutes gemacht wird, in Anſchlag gebracht

werden muß, iſt wohl jedem Landwirth einleuch-
tend, obgleich es gewiß iſt, daß bis hieher ſol
ches von vielen nicht geſchehen ſey. Da der
Flachsbau ein ganz nothwendiges Bedurfniß
geworden; da die großen amerikaniſchen und
andere Lander von uns mit Leinwand verſorget
werden: ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß wir
ſo bald von dieſen Platzen ſollten verdrangt wer

den, und ſo hat die Oekonomie auch ſicher dieſe
Flachsabnahme mit in die Rechnung zu brin—
gen, wenn ſie ein Grundſtuck auf ſeinen wah
ren Werth beſtinimen und ſetzen will.

ſ. 15.
„Auch die Obſtnutzung iſt in neuern Zeiten

viel eintraglicher, als ſonſt; die Obſtpachter ſind

in ihrer Profeſſion ebenfalls geſchickter und
thatiger geworden; die Anzahl der Menſchen
hat ſich vermehrt: ſie bekommen ihr Obſt gut
bezahlt, konnen alſo dem Eigenthumer oder

Gutspachter ohne ihren Schaden mehr geben.“
Anmerk.
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Anmerk. Die Obſtnutzungen ſind wohl
nicht in hohern Anſchlag, als vor Zeiten, zu
bringen, wo eine erſtaunende Menge Obſt aller
Art nach Rußland geſchickt wurde, welches dort

ſehr theuer im Preiſe war. Da aber die haufige
Konkurrenz. von'! ſo vielen Orfen her dort den

Abſatz zwar wohl noch ſicher, aber nicht mit ſo
großen Vortheilen mehr gewahret: ſo iſt dieſe
Einnahme nicht mehr im Wachſen, beſonders
da anjetzo alle Arten von den beſten Obſtſorten
in allen Garten zu finden ſind, alſo auch die
ſonſt vorzuglich geſuchten Sorten nicht m hr ſo

hoch im Preiſe ſtehen. Jm Konigreiche Boh—
men findet man beſonders bey allen Bauern in
ihren Obſtgarten die feinſten und ſchonſten Sor—

ten von Aepfeln, Birnen und Pflaumen; daß
aber die Obſtpachter anjetzo viel vorſichtiger mit

dem Abnehmen, Aufbewahren und Einpacken
des Obſtes ſiüd als ſonſt, das kann man nicht
laugnen, und wenn ſie dieſes nicht waren, ſo
wurden ſie wenig Gewinn haben.

9y. 16.nEndlich auch etwas von entfernten Urſa—

chen, warum die Pachtungen ſo ſehr ſteigen.

Dahin gehort: daß die Herren Pachter ſich bis—
hero ſehr gut geſtanden, und durch ihren Auf—
wand und Staat ſolches jedermann vor Augen

C 2 legen;
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legen; denn es wird verſichert, daß im Jahr
1789 allein zu Magdeburg 67 Kutſchen fur
Pachter gebauet worden. Was Wunder alſo,
wenn andere, die dieſes ſehen, auch ſo leben
und Pachter werden wollen, mithin, wenn eine
Pachtung vakant wird, anſehnliche Angebote

thun?“
Anmerk. Dieſe Urſache, hohe Pachtungen

zu vermuthen, iſt wohl nicht ſo ganz gegrundet,
weil ſolche Pachter insgemein im erſten halben
Jahre ſchon um Remiß anhalten, uund der Ver—
pachter hat von Gluck zu ſagen, wenn es nicht
geſchiehet.

ß. 17.
n„Die Jachter fuhren insgemein ſehr

fruchtbare Ehen, und nur ſelten will der Sohn
eines Pachters was anders als ein hachtep wer
den. Die Pachtliebhaber vermehren ſich alſo
ſehr ſtark; wenn aber viele Kompetenten zu ei—

ner Sache ſind, ſo wird ſie naturlicher Weiſe
geſteigert und in die Hohe getrieben.

Anmerk. Wahr und richtig iſt es, daß
die außerordentliche Menge Menſchen, ſo durch
Pachtungen reich werden wollen, die Pacht—
quanta um ein Großes geſteigert haben; und
wenn noch fernerhin qus armen Pachtern reiche
Leute werden, ſo wird dieſes Mittel allemal die

gach-
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Jachtungen in einen außerordentlichen Werth
ſetzen. Aber geſetzt nun, wie der Fall moglich
iſt, daß eine Menge Pachter banquerout werden

und davon laufen; ſollten denn die Kinder der
Pachter auch wohl Luſt haben, oder gereizet

werden konnen, dieſe Laufbahn anzutreten? Jch
dzweifle ſehr. Jndeſſen will ich annehmen, daß

dieſe hohe Pachtquanta ſich noch eine Zeitlang
erhalten, ſo kann ich doch darauf keinen wah

ren Werth ſetzen.

S. 18.
„Es kann auch oft zufalliger Weiſe ein Mann

mehr Pacht geben, als das Gut oder Grund—
ſtuck, welches er pachtet, wirklich ertragen kann.
Es kommt z. E. ein in der Nahe liegendes Gut

zu verpachten; er kann ſolches von ſeinem
Wohnorte, ohne eine Separatokonomie zu fuh—

ren, mit beſtreiten; kann ſich wohl dadurch
einen Nutzen ſtiften, daß das zu verpachtende

Gut vielleicht am Futter, oder ſonſt woran Ui—
berfluß hat, was dem Gute, welches er bereits

bewirthſchaftet, fehlt, und dergleichen mehr.
Oder, wie dieſes bey einzelnen Grundſtucken oft
der Full iſt, ein Wirth halt eine gewiſſe Anzahl
pferde, wird aber gewahr, daß er mit ſelbigen
fuglich eine Hufe mehr bearbeiten kann. Kommt

nun an dieſem Orte eine ſolche Hufe zu verpach

C 3 ten
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ten vor, ſo kann er mehr Pacht geben als ein
anderer, ohne ſich zu rniniren.“

„Auf einer furſtlichen Hufe in der kothen—
ſchen Stadtfeldmark, welche ſonſt 48 Thaler
Pacht gegeben, ſind jetzt 120 Thlrx geboten
worden.“

Anmerk. Woher ſind die Preiſe der Pach—
tungen ſo hoch geſtiegen, als durch ſolche Zu—
falle? Und der Gutts- oder Grundſtuckbeſitzer,
der in einen ſolchen Gluckstopf gegriffen, ver
langt bey anderweitiger Verpachtung abermals
ſo hohen Pacht, als er durch dieſe angefuhrten
Falle erhalten; er ſchatzt ſein Gut um ſo viel
theurer, als er mehr Pacht erhalten. Und was
iſt das Reſultat? Er findet Pachter. und Kaufer
nach dieſem Pachtquanto, und dieſe Menſchen
glauben gut zu verfahren. Solchen zufalligen
Umſtanden hat manches Gut ſeinen jetzigen
Werth zu danken, der zu einer andern Zeit um
ein Großes geringer ſeyn wurde; und ſo findet
man es oft, daß ohngefahre Zufalle eine Sathe
in Schwung bringen, die nachher zum Schaden

des Letzten  ausſchlaget.
„Was wurde endlich,“ fahrt vber Verfaſ

ſer fort, „aus den Gutsbeſitzern werden, wenn
ſie, bey dem immer hoher ſteigenden Preiſe der
Guter und aller Grundſtucke, nicht auch, wenn

ſie
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ſie ſolche verpachten, ein hoheres Quantum er
halten ſollten? Dieſes wiſſen ſich vernunftige
Pachter auch ſelbſt zu beſcheiden, und ſuchen da
her lieber durch ein billiges Aufgebot ſich in
Zeiten der Verlangerung der Pacht zu verſichern,
als zu riskiren, daß es zu einer Lizitation komme;
weil ſie leicht vorher ſehen konnen, daß ſie als

hann ſehr wurden uberſetzt werden.“

Anmerk. Jeder, der ſeine Erfahrung zuRathe zieht, wird mir beyſtimmen, wenn ich

vorherſage, daß es den Ritter- und andern
Gutsbeſitzern ſo gehen wird, wie es bey allen
Sachen, die geſucht werden und keinen Preis
haben, gehet: ſie ſteigen bis zum Erſtaunen al—
ler verſtandigen Menſchen, halten ſich, ſo langge
der Schwindel dauert, und fallen nachher deſto
ſchneller und um ſo ſchrecklicher fur die Beſitzer

herunter.

Und geſetzt nun, die Pachtquanta blieben
hoch ſtehen, wer leidet denn am Ende dabey?
Niemand, als der Grundherr. Bey guten Jah—
ren. zahlet der Pachter richtig, bey ſchlechten
Zahren vermindern eine große Menge Zurech-
nungen, die alsdann hervorgeſucht werden, wo
es auch nur den Anſchein von Liquidation haben
kann, die Pachtquanta erſtaunend. Sind dieſe
nicht hinlanglich, den Pachter zu decken, ſo bit—

C4 tet
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tet er um Remiß; will der Grundherr ſelbigen
nicht geben, ſo ruinirt er ſeinen Pachter gewiß
auf lange Zeit, und giebt er ſelbigen, ſo geht
ein großer Theil des Pachtquanti verloren.
Suchet der Pachter auch nicht um Remiß an,
ſo verſucht er es doch, ob er nicht durch Druck
der unterthanen, durch Ausſaugung der Felder,
durch Ruin des Jnventarii ſich nicht noch hel
fen kann; und gelingt dieſes nicht nach Wunſch,

ſo geht er davon, weil er! ſelbſt, wenn er etwä
gat die Kaution heimlich geborgt hat, vielleicht
nichts dabey verlieret.

Jch kann nicht utiuhin, jeder Herrſchaft,
vie nicht ſelbſt wirthſchaften will, hier den wohl—
ineynenben Rath zu geben, es ſeh nun, ſie ver—
ſtehe was von der Landwirthſchaft, oder nicht,

daß, wenn ſie einen Pachter hat, deſſen Zeit ver
floſſen iſt, ſie, wo moglich, allemal ſolchen be
halte, wenn er auch weniger geben will als ein
Fremder; denn er kennt gewiß ſein Gut, er
weiß, was es tragen kann; die guten und ſchlech
ten Jahre weiß er zu ſchatzen, und wird alſo.
niemals Remiß verlangen, noch mit Recht for
dern konnen, denn er wußte ja genau, was ſeine
und des Gutes Krafte vermochten. Und vieſes

von mir Geſagte beſtatiget der Verfaſſer, wem
er ſagt:

„Jch
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„Jch bin kein Feind der Pachter, (ja ſie

ſind mehr nutzlich als ſchadlich) ich weiß es
aber aus vielfaltiger Erfahrung, daß, wenn der

Parhter zu Grunde gehet, er das in Pacht ge—
habte Gut ausgemergelt zuruck laſſt. Jch
weiß es gar wohl, daß, je wohlhabender der
Landwirth iſt, er mag Eigenthumer oder Pach
ter ſeyn, deſto Jchwunghafter treibt er ſeine
Wirthſchaft, und deſto hoher bringt er den Er
trag ſeines Gutes, wenn er anders ſeine Wirth—

ſchaft verſtehet. Jch gonne es alſo gerne den
Herren Pachtern, wenn ſie in Karoſſen fahren,
denn ich ſehe nicht ein, warum ich ehrlichen
kLeuten misgonnen ſollte, weniger geſtoßen von

einem Orte zum andern zu reiſen.“
Nun ſchließt der wurdige Herr Verfaſſer,

nach einigen andern nicht hierher gehorigen Be—

merkungen, ſeine Beantwortung der aufgewor
fenen Frage mit folgenden Worten:

„Das Laud, in welchem die Grundſtucke,
die Guter und Hauſer im Einkaufe theurer wer—

den, in welchem die Pachtungen und Hausmie-
then ſteigen, iſt gcklich zu nennen; deun beides

beweiſt einen zunehmenden Wohlſtand des Lan
des:; wo man aber das Gegentheil antrifft, ein

ſolches Land verdient Mitleiden.“

C5 Nicht



Nicht eine Meynung des Herren Verfaſſers
zu tadeln, habe ich einige Anmerkungen dieſem

Aufſatze beygefugt, die nicht allemal ſelbiger
beypflichten, ſondern. ganz allein die allgemeinen

Begriffe, die mit des Herrn Verfaſſers Mey—
nung faſt durchgangig ubereinſtimmen, namlich
die Abſchatzung eines Grundſtuckes, zu meinem

Zwecke zu berichtigen. Denn die allgemeine
Meynnng iſt, der ſicherſte Weg, ein Grundſtuck

zu ſchatzen, ſey der Pachtpreis, und wie fruglich
dieſer Grundſatz ſey, habe ich im Vorhergehena
den zu beweiſen geſucht, und ich glaube, daß
meine Anmerkungen hinreichend ſeyn werden,
dieſes zu beweiſen; indeſſen will ich noch Fol—

gendes hinzuſetzen:
Jch will annehmen, daß ich ein Grund—

ſtuck kaufen will, das deductis deducendis
1200 Thlr. reinen Pacht giebt; ferner, daß
mein Kapital 5 Prozent tragen ſoll: ſo iſt das
Gut 24,o00 Thlr. werth; dagegen wird es mir
der Verkaufer nicht anders verkaufen, als zu 4
Prozent, und wird zo, ooo Thlr. haben wollen;
ein anderer Verkaufer wird mir nicht anders,
als zu 3 Prozent, verkaufen wollen und 40,000
Thlr. verlangen. Wie kann alſo das Pacht
quantum hier einen hohen oder niedrigen Preis
oder Werth beſtimmen? Dieſes iſt die eine Be

rechnung,
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rechnung, die außerordentlich viel Abfalle leidet,

und nach meinen Begriffen wurde ich den Rath

Hgeben, allemal zu z Prozent zu rechnen, und
das eine Prozent fur ungewiſſe Falle anzuneh—
men, wenn man ſich gedrungen fuhlte, das
Pachtlokarium als einen Maaßſtaab anzuſehen,
nach welchem man kaufen mußte.

Aber auch das Pachtquantum ſelbſt iſt vielen
Unrichtigkeiten unterworfen: Miswachs, Ha—
gelwetter, Brand, Viehſterben, kann der Pach—
ter nicht tragen; denn ſehr ſelten ubernimmt er
auch nur einen Theil davon, und wenn er ſel—
bigen ubernahme, ſo konnte er ihn doch nicht,
oder wenigſtens ſehr ſelten erſetzen: und alſo iſt
es ganz nothwendig, bey Pachtquantis alles die—

ſes.zu rabattiren, ehe man Pachtgelder als eine

Norm annimmt, nach welcher man den Werth
eines Grundſtuckes ſchatzen kann.

Ferner ſind auch bey großen Wirthſchaften

viele und große Untarhaltungskoſten ganz noth—
wendig, und der Pachter. bezahlt ſelbige nicht
aus ſeinen Mitteln; ſir muſſen alſo in Zurech—
nung gebracht und von den Pachtgeldern abge—

rechnet werden.

Alles dieſes beweiſet, daſi Pachtgelder nicht
als eine Norm konnen gqugenommen werden,
nach welcher man einem Gute einen beſtimmten

Werth
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Werth beylegen konne, es ware denn, daß es
Erbpachten waren, die ihre Sicherheit hatten,

und ohne Abzug jedesmal bezahlt werden muß—
ten; in dieſem Falle ſind ſie als Werth eines
Grundſtucks anzuſehen.

 ä t t ttntntetteentenetne eteenn

Vierter Brief.
Uiber den jetzigen Zinsfuß.

Ju der Beſtimmung des Werths der Grund—
ſtucke iſt ganz vorzuglich nothwendig, daß ich
Sie erſt auf den jetzigen Zinsfuß aufmerkſam
tuache, beſonders auf den Einfluß, den ſeit ei
nigen Jahren die Verringerung der Zinſen auf
ben Werth der Grundſtucke gehabt haben.
und zugleich will ich Jhnen zu beſtimmen ſu—
chen, wo Sie Jhre Kapitalien am beſten anle
gen, wenn Sie ſelbige baar verborgen wollen.

Jch werde Jhnen dabey Berechnungen von
ſicherm und unſicherm Ausleihen vorlegen, aus

denen Sie ſelbſt nachher das Reſultat ziehen

konnen.
Man behauptet, geringe Zinſen von er

borgten Geldern waren vorthellhaft fur ein
Land, und wenn in einem Lande Gelder zu 3

Prozent
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Prozent zu haben ſind, ſo glaubt man, es ſey
das glucklichſte und wohlhabendſte. Jedoch ich
glaube es nicht ganz, weil ich eines andern
durch die Erfahrung uberzeuget bin; es ware
denn, daß man von Auslandern eine Maſſe
Geldes zu 3 Prozent erborgte, damit Handlung
mit andern Auslandern triebe, und dabey an—
dere 3 und mehrere Prozent gewonne, ſo ver—
mehrte ſich auch die Nationalmaſſe dabey, wie
mit Schleſien, zum Beweis, nach dem ſieben—
jahrigen Kriege war, welchem Friedrich der
Zweyte auf dieſe Art und auf Koſten der Aus—
lander wieder aufhalf.

Jch gebe es zu, daß in ſolchem Falle, wo
ein Land ganz von allem Gelde entbloößet iſt,

wo die Gutsbeſitzer faſt nichts mehr zum Un—
terpfande haben, eine ſolche Herabſetzung
der Zinſen, wenigſtans auf eine Zeitlang, ein
herrliches Hulfsmittel iſt, einem Lande wieder
aufzuhelfen; wo aber hinreichendes Geld vor
handen iſt, und alſo die Armuth von einer ſol—
chen Wohlthat ausgeſchloſſen wird, da ſind un
gleiche Zinſen keine Wohlthat. Wenn der arme
ehrliche und rechtſchaffene Mann zu 3 oder 4
Prozent Zinſengelder geborgt bekommt, ſo iſt
Reichthum im Lande, und alle Gewerbe konnen
bluhen. Wenn ich aber um 10o Thlr. willen

ſchon
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ſchon gezwungen bin, einen Konſens auszuſtel—

len, und, wenn ich dieſes nicht kann, judiſche
Zinſen bezahlen muß, ſo iſt kein Uiberfluß an
Gelde, da, ſondern weil nicht genugſame Si—
cherheit zu haben, ſo wird ſelbiges in Landes—
papiere angelegt, oder bleibt todt im Kaſten lie—

gen, und das Land hat keine Vortheile davon,
weil es fur die erwerbende Klaſſe von Menſchen
nicht da iſt. Die Reichen laſſen ſich von an
dern große Sicherheiten ſtellen, und wer dieſe
nicht geben kann, iſt außer Stande, von jeman

den Geld zu erhalten. Die Nachtheile, die die—
ſes Verfahren in der Oekonomie und im Kunſt

fleiß hervorbringet, will ich nachhero deutlicher
aus einander ſetzen, vorhero aber unterſuchen,

auf welche Art ein Kapitaliſt ſeine Gelder am
vortheilhafteſten ausleihet. Jch werde Jhnen
uber ein Kapital von 100o0 Thlr. 4 Berechnun
gen vorlegen, die alle auf zwanzig Jahre lau—
fen. Die Anwendung von kleinern und auch
großern Kapitalien, als dieſes, werden Sie ſich
alsdann ſchon ſelbſt machen.

J) Die erſte ſoll uber die Anwendung eines
Kapitals von 10ooo Thlr. in Landespapie
ren zu]z Prozent ſeyn;

J 9.
2) die



 a7)
D2) die zweyte ſoll uber die Auwendung eines

Kapitals von 10oo Thlr. auf Konſens zu
4 Prozent geſtellet werden;

z) die dritte ſoll uber die Anwendung eines
Kapitals von 1ooo Thlr. gegen eine or—

dinaire Obligation zu 5 Prozent gefertiget

ſeyn; und
N die vierte uber die Anwendung eines Ka—

pitals von 1ooo Thlr. gegen einen Wech
ſel zu 6 Prozent berechnet werden.

J.

Erſte Berechnung, was ein Kapital von
1ooo Thlr. an Zinſen in einem Zeitraume von
zwanzig Jahren einbringt, wenn es in Landes—
papieren zu 3 Prozent angeleget worden, und
von welchem die Zinſen richtig entrichtet ſind.

Thlr. Gr. Vf.a) Das erſte Jahr betragen die

Zinſen 3zo0ob) das zweyte Jahr Zinſen 3o0o
Zinſen von den Zinſen a betragen 21 6

DO) das dritte Jahr Zinſen zo

Zinſen von a 21 6
b 21 6q; däs vierte Jahr Zinſen zo

Zinſen von a 21 6
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Chlr. Gr. Pf.
Zinſen von b J

C J

e) das funfte Jahr Zinſen 30
Zinſen von a

b

—AeeJl  0

das ſechſte Jahr Zinſen Z3o0
Zinſen von a

b
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Thlr. Gr. Pf.

Zinſen von e 21 6eatfeat J 2r1 6
8 E 21 6

r.

H das neunte Jahr Zinſe zo
Zinſen von a 21 6 22 b.  uae L —au 6 e d 21 62E a1 65. C.2 fan 21 6 28 g va 6d e —en nnh 21 6hh des zehnte Jahr Zinſe Zo

Zinſen von a 21 6
e e b naite 21. 6

i e.

ie nt g  e

e ah

au eei
J das eilfte Jahr Zinſen

D Da
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Thlr. Gr. Pf.

Da nunmehro zoo Thlr. volloſiub,
ſo betragen die Zinſen dawoon 9

mm) das zwolfte Jahr Zinſen  z30

Zinſen. fur die zoo Thlr. 9

von 1 ar 6n) das dreyzehnte Jahr Zinſe 30
Zinſen fur die zoo Tthhll. 9

 e von l L 21 6e 2 m 21 6d) das vierzehnte Jahr Zinſen  30
Zinſen fur die zoo Tthlſr. 9

dvonl 2r 6m 21 6en E S 21D1t

p) das funfzehnte Jahr Zinſe 30
Zinſen fur die zoo Tthtli. 9

D —vonl 2af 6u— 21 6J  e n at 6e —e—e O 21 6q) das ſechszehnte Jahr Zinſen! 30

Zinſen fur die zoo Thlt. —7
 von 1
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Thlr. Gr. Pf.

Zinſen pon m 21
J n J 21
de e P 21 das ſiebzehnte Jahr Zinſen zo

0 Zinſen fur die zoo Thlr.

7 von 1 21J *m 2121

111116

che

1

464

1

v v n

1

 edgß 21J— ves achtzehnte Jahr Zinſen zo

J Zinſen fur die zoo Thlr. 9

„vonl 218  m 21
e Nn 21ÊO ĩ 21p 21

21
9 7 Jt das neunzehnte Jahr zinſen  0

Zinſen fur die zoo Thir. 9—

 2

uee 21
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o
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Thlr. Gr. Pf.

Zinſen von 1 21 6
m 21 6n er 6o 21 6

v a u dd v J v v

u) das zwanzigſte Jahr Zinſe 30

Zinſen fur die zoo Tthlt. 9
von 1

m vvu. a e u

31

Ê Ê êç  q

111111111

e

o o o

Cotalſumme der Zinſen und wieder

J Zinſen 770 18Wollte man nun dieſe 770 Thlr. 18 Gr.
muit zum Kapital ſchlagen, ſo hatte man nach

Verfluß von 20 Jahren ein Kapital von. 1p7o

J
CThlr. 18Gr.

2. Be

na 2

u
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2.

Berechnung, was fur Nutzen ein Kapita
liſt bey Ausleihung eines Kapitals von 1ooo

Thalern in 20 Jahren haben kann, wenn er ſol—
ches gegen Konſens zu 4Prozent alljahrlich ver
borget.

v Das erſte Jahr Zinſen von
aooo Thlr. a0o

b) das zweyte Jahr Zinſen 40

Zinfen von a 114 3
o) das dritte Jahr Zinſen 40

inſen! von a J 114 3 e b 114 3q; das vierte Jahr Zinſen 40

Zinſen von a 114 3
ne h  1 la4 3 286 114 3e) das funfte Jahr Zinſe 4o
Ziufen: von a 114 3
—:S ab 114 3C 114 324 d 1 14 .35) das ſechſte Jahr Zinſen ao

Zinſen von a 114 32b 114 3D3 Zinſen

Thlr. Gr. Pf.
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Zinſen von v

g das ſiebente Jahr Zinſen
Zinſen von a

eb
eo C

h) das achte Jahr Zinſen
Zinſen von a

2 u
2.

L—
2

oda  o  c

 7

jj das neunte Jahr Zinſen
J Zinſen von a

2 b

114 3

114 3

Thlr. Gr. Pf.

114 3

1 14. 3
1 14. 3

 14 3
114 3

n 14 8.1 43
40

114 3
114 3114-31
114 3

Zinſen
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v ül 1 14
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21 1 14lc  114H das eilfte Jahr Zinſen ao
Da nunmehro ein Kapital von 400

Chalern von den Zinſen formiret
worden, ſo betragen die Zinſen
von ſelbigem jahrlich 16

vo vn vo vo bo bo vo bo von

in) das zwolfte Jahr Zinſen 40
Zinſen von den 400Thlr. 16

2 1 114 3D 4 n) das
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J Thlrv) das dreyzehnte Jahr Zinſen. 40
Zinſen von 4o0o Thlrt. 16

J„ae J 1 ü e 15 m 1 E io) das vierzehnte Jahr Zinſen 40
 FJunſen von 40oo Thlr. 1us6

 „i— J 1m 1 en 1
;l Zinſen von 400 Thlr. 16

L 21 18.

aI o m Jn S n. 4 1in 21I

q) das ſechzehnte Jahr Zinſen 4o0
Zinſen von aoo Thlſr. as6

—Qmeeeo 1
m 1

a ünnn u

n  1o 1

p 1

das funfzehnte Jahr Zinſen  40

.Gr. Pf.

anü Ê

men aenn

14 3
14 3

414 3

14 3
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1) das ſiebzehnte Jahr Zinſen

657)

Zinſen von 4oo Thlr.

H bis
Zinſen von 4oo Thlr.

achtzehnte Jahr Zinſen

2

9 das ueunzehute Jahr Zinſen
Ziuſen von 40o Thlr.

D 5

Thlr. Gr. Pf.

16



e4  I, Ia 3
v) das zwanzigſte Jahr Zinſen 40

Zinſen von a400o Thlr. 16
14 3
14 3
14 514 3
14 3
14 3
14 3
14 3
14 3

2

—1

 Ê ê  oç g

S

I7 4

Cotalſumme der Zinſen und wieder

Zinſen J l1toz 10 6
Nimmt man nun dieſe 1103 Thlr. 1oGr.

6 Pf. und ſetzt das Kapital von rooo Thlr. dazu,

ſo kommt eine Summe von 2103 Thlr. 10Gr.

6 Pf. heraus.

3.
Wie hoch ein Kapitaliſt ſich ein Kapital

von tooo Thlr. berechnen kann, wenn er es

20 Jah
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20 Jahre gegen eine ordinaire Obligation zu
5 Prozent verborget.

Jhlr
das erſte Jahr Zinſen von 1ooo

Thaler go
b) das zweyte Jahr Zinſen Go

Zinſen von a J 2e). das dritte Jahr Zinſen 5o
Zinſſen von a 2b ĩ 2
d) das vierte Jahr Zinſn 50
Zinſen von a 2b J 2
.O 22 eCC 2e) das funfte Jahr Zinſen 50
Zinſen von a 2E b 2

ſ) das ſechſte Jahr Zinſnen 50
Zinſen von a

4ab
whhb d

2

2 A
 e O

.Gr.Pf.

m ll wll 111 il1l

111

lui

8

 111111141111.

12

12

8
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5) das ſiebente Jahr Zinſen

Zinſen von a
o o. q

H) das achte Jahr Zinſen

Zinſen von a

—b

2

un a v u vvn

v v J

j) das neunte Jahr Zinſen
Zinſen von a

h

un vo

vn o o ca

hD v o o bo
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Thlr. Gr. Pf.

ZZinſen· von g 2 12
i 2 12H das zehnte Jahr Zinſen J z0

Zinſen von

22

 Ê ÊÊ4 Ê gre

bhhronodo d
58585585s56585

2

H bas eilfte Jahr Zinſen go
Da nunmehro von den Zinſen ein

Kecapital von 5oo Thlr. gemacht
worden, ſo betragen die Zinſen 25

m) das zwolfte Jahr Zinſe s6o
Zinſen von den goo Thlein. 25

e eo lLl,  21
m) das dreyzehnte Jahr Zinſen 50
JZinſen von zoo Thliein. 25

1 ĩ 2 121  m 2 12o) das

bl
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Zinſen von goo Thlrn.

G62)
1*

o) das vierzehnte Jahr Zinſen
Zinſen von zoo Thlrn.

 1

m

2 n
p) das funfzehnte Jahr Zinſen

Zinſen von 5o0 Thlrn.
J

 e  14
iant  C

9 das ſechszehnte Jahr Zinſeit

n 50

Thlr. Gr. Pf.

25
12

1.111

212
50

.25
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Thlr.

Zinſen von o 2
S

q) das achtzehnte Jahr Zinſen
J Zinſen von 5oo Thlrn.

A. 219

ν

c) das neunzehnte Jahr Zinſen o0

Zinſen von goo Thlrnu. J—
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Thlr. Gr. Pf.

u) das zwanzigſte Jahr Zinſen. 50

Zinſen von zoo Thlien. 25
v un v o a v v v

 Êê„Ê o 8

6  6  6

Totalſumme der Zinſen und wieber

Zinſen tlaasHierzu das Kapital, ſo hat man nach 20 Jah
ren ein Kapital von 2475 Shalern.

5 J
JJd 4.Was man mit einem Kapital von 1ooo

Thlrn. gewinnen kann, wenn man ſolches zwan
zig Jahre lang, ohne andere Sicherheit, als per—
ſönliche Wechſelſicherheit, gegen 6 Prozent Zin

ſen verborget.
Wir. Gt.Pf.

9 Zinſen davon im erſten Jahrt Go
b) das zweyte Jahr Zinſn  6o0o

Zinſen von a 3 e) daa

E
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il 5 b J
q) das vierte Jahr Zinſen

Zinſen von a 5
Êb e

J e C Je) das funfte Jahr Zinſen

Zinſen voni

5 J b J a2 e Cd a
Hdas ſechſte Jahr Zinſen
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J J b J
J »C u»d
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Thlr.Zinſen hi rL1 3 2H das eilfte Jahr Zinſen 6o tunDa in den zehn Jahren von den Zinſen
n

ein Kapital von 6oo Thlrn. gemacht L
nworden, ſo betragen die Zinſen davon 36

m) das zwolfte Jahr Zinſen 60
Zinſen von den 60o Thlrn. 365

L E J 2 3n) das dreyzehnte Jahr Zinſen 6o

Zinſen von 6oo Thlr. 36 tn

J

N

J

J

J

J

J

De 1 32 n

m 2 3*v) das vierzehnte Jahr Zinſnn 6o
Zinſen von 6oo Thlr. 36— L

A

Ê e21l 32 JJ

J  Mm 3 4 J1 9 3 ulp) das funfzehnte Jahr Zinſen 60 1
Zinſen von 6oo Thlr. 36 1Il

1 3 1

m v 3»n J 3 M

J oO J 3q) das ſechszehnte Jahr Zinſen ut
Zinſen von 6oo Thlr. 36
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Zinſen von n 3 0 J
2 5 p 2ull 2
J r 2 2

a) bas zwanzigſte Jahr Zinſe
Zinſen von 60o Thlr.

v v

u vg

n uruo vu

J

S 6 v v

m ê„  êç„

v

u v vu E

v v v

g v o

Totalſumme der Zinſen und wieder JZinſfen 193g3zo 1Nimmt man hierzu noch die Kapitalſumme nJ

von toeo Thlr. ſo kommt ein Beſtand von 1
agzo Thlr. heraus.
ZJeh will nun annehmen, daß kein Krieg

die Ruhe des Landes ſtoret, von welchem ich

meine Papiere habe, ferner, daß dieſes Land

E 3 alle
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alle eingegangene Verbindlichkeiten erfullt; ich
will weiter nichts von unglucklichen Zufallen. ſa
gen, nur allein das Agio, welches jetzt 45 Prozeut

betragt, abziehen: ſo gehen auf 100o Thlr.
aq Thlr. ab. Bleiben alſo von den Landes—
papieren reine Einnahme, nach Abzyg der go

Thaler Agio, 1690 Thlr. 18 Gr.
Bey den Kapitalien auf Konſens will ich

die eine Halfte ohne allen Verluſt paſſiren laſ—
ſen, die andere aber in den zwanzig Jahren auch

nur einmal in einen Konkurs rechnen, und da—
hey weiter keinen Verluſt in Zurechnung brin—
gen, als ohngefahr die Koſten, die dabey ver—
wendet werden, und die ich zu go Thlr. in An
ſchlag bringen will, ſo hatte man, nach Abzug
dieſer Koſten, nach verfloſſenen zwanzig Jahren
von ſeinem Kapital reine Einnahme 2o53 Thlr.

10 Gr. 6 Pf.
Bey den Kapitalien, die ohne Konſens

von Beguterten ausgeſtellet werden, und ſchlecht

hin Obligationes oder Verbindungsbriefe heiſ—
ſen, und in welchen ein gewiſſes zu beſtimmen—

des Grundſtuck zum Unterpfand eingeſetzt wird,
iſt freylich bey Konkurſen die Sicherheit nicht ſo

groß, als bey Konſenſen; wo aber kein Konkurs
eintritt, hat man ſelten Verluſt zu erwarten.
Jndeſſen will ich annehmen, daß von den in

10 Po
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1o Poſten ausgeborgten tooo Thlr. Kapital
4 Poſten unglucklich waren, und jede goThlr.
zu verſchiedenen Zeiten, als von 5 Jahren zu

gdJahren,  davon einbußte, ſo wurde folgender

Abgang zu berechnen ſeyn:

Thlr. Gr.
1) Jm funften Jahre giengen verloren zo
Zinſ. davon im 6. Jahre  2 12

2 e 7. 2 2 1 2 12s sC. 2 a 2 129. 2 2 2 12122 J JO. 22) Jm zehnten Jahre giengen yerloren 50
Zinſen von den verlornen 12 Thlr. 12

Gr. Zinſen vom erſten Kapital 15
Zinſ. vom erſten und zweyten im 11.J. 5

2 2 212. 2 Jobige Zinſen von 12 Thlr. i Gr. 15
Zinſ. vom erſten und zweyten im 13. J.

obige Zinſen!von 12 Thlr. i2 Gr. 15
Zinſ. vom erſten und zwehten im 14. J. 5

obige Zinſen von 12 Thlt. i Gr. 15
Zinſ. vom erſten und zweyten im 15. J. 5
obige Zinſen von 12 Thlr. i2Gr. 15

3) Jm funfzehnten Jahre giengen verloren go

Zinſ. vont aſten, aten u.  zten im 16. J. 7 te

E 4 obige



n itte t Lhlr. Gr.
obige Zinſen  von 12 Thlr. 12 Gr dop

pelt, alſo von 25 Thlr. 16Zinſen vom tſten, 2ten u. zten im i7. J.7 12

obige Zinſen von 25 Thlr.“n. 216Zinſen vom iſten, 2ten u. zten im 18. J. 7 12

obige doppelte Zinſen ue taFZinſen vom iſten, 2ten u. zten imig. J. 7 12

pbige boppelte Zinſe 16
Zinſen vom iſten, 2ten u. zten im 2o. J. 7 12

obige doppelte Zinſen 16
H Jm zwanzigſten Jahre gehen abermals

an Kapital verloren 50
dngTotatalſumme des Verluſtes in

20 Jahren ĩ 224 9
Wenn dieſe 284 Thlr. 9 Ejh. van dem gan

zen Betrage des Kapitals von 2475 Thlr. ab—
getogen werden, ſo bleibt eine reine Einnahme
noch zu berechnen von 2190 Thlr. 15Gr.

Kapitalien, die ohne andere: Sicherheit
weggeborgt werden, als die Ehrlichkeit des
Mannes, der da borget, und der ulſo keine
andere geben kann/t als Verſtcherutig auf ſeine

Perſon, ſind ſehr der Gefahr utiterworfen ver
loren zu gehen, weil der kleinſte Unnſtand oft
einen ſolchen Schuldner ruinirrn kann; dau mian

denn
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denn oft mit zo Prozent vorlieb nehmen muß,
und um dieſes. nun zu erſetzen, ſind 6 Prozent
Zinſen zu nehmen erlaubt. Jedoch bringt ein
ſolches Kapital noch viel genug ein, wenn ich
auch zum Beyſpiel a4oo Thlr. verloren gebe, und

zwar von 8 Kapitalien zu 1oo Thlr. von jedem
nur 5zoProzent wieder Einnahme rechne. Es
gehen namlichn

—c: Thlr. Gr.1) Jn vierten Jahr verloren go
im. vierten Jahr Zinſen davon 3

im funften Jahr.Zinſen davon 3
2) Jn ſechſten Jahr gehen verloree so

Zinſen vonn iſten, u. 2ten im ſechſten Jahr 6

 e ernne s 7ten  6
3) Jm achten Jahr gehen verloreen g0

Zinſ. vom iſten, 2ten u. zten im J. 9

e5 eeeel e e9. JJ9M Jm zehnten Jahr gehen verloren  50
Ziitfen vom aſten, 2ten; zten u. aten im

jgehnten Juhr 12Zinſen vomaſten, 2ten, zten und 4ten

n lim eilften Jahr  142
5) Jm zwolften Jahr gehen verloren go
ginſen vom iſteit; wten, zten, 4ten und
Zten im zwolften Jahr 15 24

au i E5 Zinſen
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Thlr. Gr.

Zinſen vom iſten, 2ten, Zten, 4ten und

zten im dreyzehnten Jahr 15
6) Jm vierzehnten Jahr gehen verloren po

Zinſen vom iſten, 2ten, zten, aten, zten
und 6ten im vierzehnten Jahr 13

Zinſen vom iſten, 2ten, zten, aten, zten
und 6ten im funfzehnten Jagr 18

7) Jn ſechszehnten Jahr gehen verloren zo
Zinſen vom iſten, 2ten, zten, aten, zten,

Gten u. 7ten im ſechszehnten Jahr 2r
Zinſen vom iſten, 2ten, zten, aten, gzten,

Gten u. 7ten im ſiebzehnten Jahr 21
8) Jm achtzehnten Jahr gehen verloren zo

Zinſ.v. iſten, 2ten, zten, aten, zten, éten,

7ten u. gten im achtzehnten Jahr 24
Zinſ.v. iſten, 2ten, Zten, aten, gten, sten,

Zten u. gien im neunzehnten Jahr 24

Zinſ.v. iſten, 2ten, zten, aten, gten, öten,
7ten u. gten im zwanzigſten Jahr 24

Totalſumme des Verluſtes 640

Dieſen Verluſt abgezogen von dem Gewinn
von 2830 Thlr., ſo bleibet reine Einnahme
2190 Thlr.

Nachfolgende Bemerkungen bitte ich noch
zu beherzigen: Vile,
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Viele, die große Kapitalien zu verborgen

haben, ſuchen ſolche insgemein an einem Orte
unterzubringen. Jſt es ein neuer Ankauf von

Gutern, ſo wird der Werth des Gutes nach dem
Einkaufspreiſe angenommen, und der Konſens
nach ſelbigem ausgeſtellet. Nun trifft es ſich

J

J

aber doch ſehr oft, daß das eingegangene Kauf 1

pretium zu hoch iſt, und alsdann iſt ein Kon— a
ſens, wenn es auf ſeinen wahren Werth geſetzt n
wird, gemeiniglich nichts mehr, als der Werth n

des Gutes, und man dadurch ſchon eines groſ— jun
ſen Theils ſeiner Sicherheit verluſtig.

Ein anderer Fall iſt der, weun ein ſchlech-
ter Wirth ein wohl angebrachtes Gut, zum n
Beyſpiel, um zo, oooThlr. kauft, 20,o00oThlr. auf n
Konſens dazu borgt, und das ubrige ſelbſt hat; L

aber durch ſchlechte Wirthſchaft die Gebaude
L

1

verfallen, das Jnventarium ruiniret wird, die 1
Felder aus dem Ertrage gebracht werden, und

J

J

J

es kommen noch Unglucksfalle dazu: ſo kommt

das Gut wohl auf den halben Werth: die Kre
ditoren nehmen den Einkaufspreis als Grund
zur Hypothek an: nach langjahrigen Prozeſſen

ommt endlich das Diſtributionsurthel, und n

der Konſens verlieret viel an Kapital, Zinſen J

und Koſten. 2Es
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Es iſt alſo beſſer, ſeine Kapitalien zu verein

zeln, und dadurch nicht in ſolche und ahnliche
Verlegenheit zu kommen.

Bey großen Kapitalausleihungen wird ſehr
große Sicherheit verlangt, weil man ſonſt mit
den wenigen Zinſen ſich nicht begnugen wurde.

Es ſind alſo nur ſehr reiche Leute im Stande,
ein ſolches Gut zur Sicherheit zu ſchaffen, wel—
che nun dafur ſich entſchabigen wollen, und aus
ihren Produkten den großten moglichſten Nu—
tzen zu ziehen ſuchen, oder dieſelben auf eine
Art anwenden, die ihnen mehr, als der«Ver—
kauf, einbringt. Unterſtutzten aber Kapitaliſten
arme und ehrliche Leute ohne ſolche Sicherheits
forderungen, ſo konnten dieſe auch Guter kau—

fen, mußten aber ihre Produkte verkaufen, und
die Konkurrenz vieler, die verkaufen wollten,
wurde alsdann alle Lebensmittel um ein Be
trachtliches wohlfeiler machen, und die Kapita—
liſten ihreOekonomie um einen großen Theil wohl
feiler fuhren. Dieſes, glaube ich, wird Jhnen
genug ſeyn, Sie zu uberzeugen, welchen Schaden
diejenigen ſich ſelbſt zuziehen, die auf zu große
Sicherheit beym Ausleihen ihrer Gelder ſehen.

Jch will Sie aber noch mit dem Schaden
bekannt machen, den das allgemeine Beſte bey
geringen Zinſen leidet, und daß es keine ſo große

Wohl
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Wohlthat fur, ein Land ſey, geringe Zinſen zu
haben, als man wohl denkt.

Jn Schleſien hatten die wenigen Zinſen,
ſo die landſchaftlichen Obligationen gaben, den
Nachtheil, daß der Nachbar immer des Nach—
bars Gut kaufte, und, weil er wenige Zinſen gab
und keine Oekonomie dort fuhrte, er vor allen n
Mitbewerbern das Mehreſte geben konnte: und
wenn eine konigliche Verordnung dieſem Uibel L
nicht abgeholfen, ſo wurde Schleſien wahr— jj

„ſcheinlich viel dabey gelitten haben. Auf dieſen ſtu
Umſtand beziehe ich mich bey dem, was ich jetzt un
ſagen werde.

I

J

J

J

immer alles ſo gut benutzt und uberſehen wer— J

Der Mangel an Kredit verurſacht, daß
von 10oo Menſchen 99 keine Grundſtucke erſte— n

ſind im Stande, Grundſtucke zu kaufen, und, L
uwie ſchon oben geſagt, die reich beguterten Nach—
jbarn konnen, weil Arme nicht ſo viel geben kon—
ſenen, ein ſolches Gut leicht theuer bezahlen, und J

die Armen werden verdrangt, und welcher
Nachtheil entſtehet hieraus nicht fur das allge

meine Wohl! Grundſtucke, die in kleinen Thei L
len bearbeitet werden, ſind verhaltnißmaßig in

ungleich beſſerm Ertrage, als großere, wo nicht L

den kann. Aber da der Reiche mit 3 Prozent J

Zinſen
ĩJ
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Zinſen vorlieb nimmt, er auch wohl bey dieſem
Grundſtucke keine eigene Haushaltung fuhren
darf, ſo wird der Schade, der etwa daraus ent
ſteht, nicht geachtet, und der Eigenthumer iſt

zufrieden.

Aus den geringen Zinſen iſt auch noch ein
anderer Schade fur das allgemeine Wohl ent
ſtanden, daß namlich der Preis der Guter da—

durch verdoppelt worden iſt; denn ein Gut, das
jetzt 6 Thlr. Einnahme bringt, wird auf 200
Thlr. am Werth gerechnet, anſtatt daß man
ſonſt nach eben dieſer Einnahme den Werth auf

100 Thlr. feſtſetzte, da der Zinsfuß 6 Pro
zent war.

Dieſes Gut oder Grundſtuck, das vorzei
ten roo Thlr. koſtete, konute von jedem, der zo

Thlr. hatte, gekauft werden, dagegen er jetzt
100 Thlr. dazu haben muß, um es kaufen zu
konnen. Er hat nicht mehrern Nutzen, die Hy
pothek iſt nicht ſtarker, und die Gefahr iſt dop
pelt. Geſetzt nun, die Grundſtucke behielten
ihren jetzigen eingebildeten doppelten Werth,
und jeder, der eines kaufte, konnte ſelbiges wie
der dafur verkaufen, ſo bleibt es doch fur das
allgemeine Wohl ein Schade, daß diejenigen,
die nur wenig Vermogen beſitzeun, ganz von al-

lem
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lem Ankauf eines Grundſtucks ausgeſchloſſen
ſind.

Die Folgen davon ſind vorzuglich eine Men—
ge, wo nicht gar aufgehobener, doch gewiß Jahre
lang aufgeſchobener Ehen, wodurch die Be—
volkerung verhindert wird: ferner eine fur
Zabriken und Gewerbe hinderliche Theurung,
die durch Zuruckhaltung der Produkte verur
ſacht wird, wenn man nach dem gangbaren
Preiſe die gehofften Prozente nicht zu gewinnen
glaubt; und dadurch wird das einzige Mittel,
Fabriken im Gange zu erhalten, namlich wohl—
feile Zeit, gehindert, die Arbeitskoſten muſſen

erhohet werden, und man iſt nicht mehr im Stan
de, die Waare fur den gewohnlichen Preis zu
liefern, und die Waare wird oft ſchlechter
gemacht.

Dieſe Theurung aber hilft denen, die theuer
verkaufen, auch nichts; denn ſie muſſen entweder
ſchlechte Waaren kaufen, oder gute ubermaßig

theuer bezahlen, ſo daß ihnen im Kleinen das
wieder abgenommen wird, was ſie vielleicht auf
einmal gewinnen. Dazu kommt noch, daß das
Geld, welches durch dieFabriken ins Land gezogen

werden konnte, dadurch zuruck bleibt, und fur
auslandiſche Waaren viel wieder herausgehet,

und dann trifft am Ende der Schaden das Ganze.

Aus
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Aus dem, was ich nun geſagt habe, er—

giebt ſich alſo, daß niedrige Zinſen die Hauptur
ſache ausmachen, warum die Guter und Grund—

ſtucke um zwey Dritttheile ihres Werths geſtie—

gen, und alſo die Gutsbeſitzer auf ihren Gutern
gleichſam im Schlafe reich geworden ſind.

Wie wird es aber alsdann werden, wenn
die Sucht, Papiere zu kaufen, aufhort, oder
wenn ſelbige ganzlich bezahlt worden und nicht
mehr zu haben ſind, wie dieſer Fall mit Gottes
Hulfe nicht mehr ferne ſeyn: kann? Wenn vie
jahrlichen Zinſen wieder ſteigen, und die Preiſe der

Landesprodukte wieder auf einen mittelmaßigen,

oder wohl gar zu einem niedrigen Preiſe herun—
terfallen? Wenn in den angranzenden Landern
Ruhe, und Friede wird wieder hergeſtellt ſeyn,
und dieſe uns mit Heerden von Vieh, und die
ubrigen Lander mit Getreide im Uiberfluß verſor

gen werden? Wird dann nicht der Preis der zu
3 Prozent gekauften Guter wieder erniedriget
werden muſſen?

Dieſe traurige Erfahrung habe ich ſelbſt
gemacht, und was ich geſagt, haben ſchon meh

rere zu ihrem Schaden erfahren. Jn Mecklen
burg wurde im Jahr 17so eine neue Einrich—
tung der Landwirthſchaft eingefuhrt: anſtatt daß

ſonſt die Felder mit der dreyjahrigen Brache be

wirth
zei.
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wirthſchaftet worden waren, ſo wurden nun dit
Guter vermeſſen, in 10, 11 und 12 Theile ge

theilet, und der. Kornerbau mit der Viehwirth
ſchaft richtiger verbunden. Aus dieſer neuen
Wirthſchaftsmethode glaubten nun alle Men—
ſchen unſagliche Vortheile zu ziehen, und alles

wollte Guter haben und Landwirth ſeyn, und
man glaubte iſich nicht glucklicher, als wenn
man ein? Rittergut beſaß, es mochten nun die
Bedingungen beſchaffen ſeyn wie ſie wollten.
Die Guter ſtiegen mit Gewalt, und einer wollte
immer mehr geben, als der andere, ja es war
unglaublich, wie alles nach Gutern trachtete?

Jm J. 1753 kam ein junger Mann zu meinem Va
ter und ſagte, er hatte ſich mit ſeinen Geſchwiſtern

aus einander geſetzt, und das vaterliche Gut
zu 48,o00 Thlr. angenommen, er glaube gewiß
20,ooo Thlr. dabey zu gewinnen, weil das Gut
ohnfehlbar 70,0oo Thlr. werth ware. Mein Va

terr, der ſchon wußte, was bey Gutern zu gewin
nen war, gratulirte ihm von Herzen, dieſer
aber, damit nicht zufrieden, verlangte ſeine
Meynung, und ließ nicht nach, in ihn zu drin

gen, bis er ihn endlich fragte, wie viel er eige—
nes Geld in ſeinem Gute hatte. Er antwortete:

Unſer ſind 4 Geſchwiſter, und ich habe alſo
12,oo0 Thlr. eigenes Geld; das Geld von mei

J nen



G82)
nen Geſchwiſtern behalte ich, denn ſie gebrau—
chen es nicht, und kann es alſo als mein eige—

nes anſehen. Mein Vater rieth ihm hierauf,
er ſollte keine Veranderungen mit dem Gute
vornehmen, und wenn ihm jemand wollte
10,ooo Thlr. Profit geben, ſollte er es verkau—
fen, und fuhrte ihm verſchiedene Bewegungs—

E grunde an, die ihn dazu beſtimmen mußten.
49 Der junge Mann fieng es an einzuſehen, und
Ja! wollte dieſen Rath meines Vaters befolgen; ehe
n er aber noch. von. meinem Vater wegreiſte, ka
4 men eiige benachbarte Edelleute dazu, die erſt
u ſeit 2 und 3 Jahren Guter beſaßen. Dieſe, vonIr ihren neuen Einrichtungen noch ganz bezaubert,

aAn. freuten ſich ihm ſolche auch anpreiſen zu kon—
nen, und verſicherten ihn, wenn er ihren An—
weiſungen folgen wurde, daß ſein Gut binnen
3 oder 4 Jahren gewiß 100,ooo Thlr werth ſeyn
wurde. Vom Strome hingeriſſen, fand die—
ſer Mann Geſchmack an ihren Vorſpiegelungen,
vergaß den Rath meines Vaters, und bat gleich
den einen, ihn den andern Tag zu beſuchen, und

einen Jngenieur. mitzubringen, um dem Gute
eine andere Eintheilung zu geben. Das Gut
ward in 11 Theile getheilt, ein Stuck vom Gute
abgeſchnitten und zu einem neuen Vorwerk bea
ſtimmt, und die Zahl der Kuhe von bGo auf 150

Stuck
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Stuck geſetzt u.ſ.w. Der Termin zur Uiber—

nahme des Gutes war nicht ſo bald vorbey, als

alles dieſes gleich ins Werk gerichtet wurde.
Die Gebaude auf dem Hauptgute waren ſehr
wandelbar, ſie mußten gebauet werden. Die
Pachter hatten die Abzugsgraben nicht aut ge—

halten, dieſe koſteten viel wieder aufzuraumen;

edie vo Stuck Kuhe mußten ſogleich geſchafft,
und das Vorwerk gebanet werden, und nach

allem dieſem waren die eigenen 12,000 Thlr. ver—
than, und das Gut zwar ſehr verbeſſert, aber
auch mehr Sthulden darauf, und fur das viele
Vieh. kein Futtrr vorhanden. Die nene Ein—
richtung des Gutesgab noch nicht den Ertrag,
den es geben ſollte, und alſo wurden die erſten
Jahre noch an gooo Zhlr geborgt, um dieſen De
fekt zu erſetzen. Hierzu kam noch, daß eine junge
Frau in das Haus kani, die ihr Eingebrachtes
mehreutheils vor der  Einrichtung gebrauchte,
und alſo auch von dieſer Seite die Schulden—
laſt vermehrt, dem Gute abrr“nicht geholfen
wurde. Die Verhelrathung der beyden Schwe—

ſtern machte eine Anleihe zu Auszahlung ihres
Erbantheils nothwendig, ſo daß dieſer Mann,
zu Anfange des Jnhres 1756, 6o,ooo Thl. ſchul
dia war. Das Gut ward nach der damaligen
Guterſucht zu go, ooo Thlr. geſchatzt, und war

F 2 in
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in ſehr gutem Zuſtande; aber wenn er nun auch
dieſe bekam, und ſeiner Frau Eingebrachtes
und ſeine eigenen 12,000 Thlr. davon abzog, ſo
hatte er mit allen ſeinen Verbeſſerungen nichts

gewonnen. Wenn er das Gut ließ, wie es war,
ſo erhielt er bey den hohen Guterpreiſen gewiß

64 bis 65,00oo Thlr. dafur, und hatte 17,o00
Thaler gewonnen, ohne ſich ſo großer Gefahr
auszuſetzen. Der landverheerende Krieg, wel
cher in dieſem Jahre ausbrach und ſieben Jahre
Deutſchland verwuſtett, traf auch Mecklenburg
mit, und da in den erſten Jahren die Preiſe al—
ler Viktualien ſehr hochſtanden, und noch kein
Unterſchied in den Geldſorten gemacht wurde,
ſo ſtiegen die Guter zu einer außerordentlichen
Hohe, ſo daß dieſes Gut hatte fur 1oo, ooo Thlr.
verkauft werden konnen.  Die Folgen des Krie
ges wurden immer druckender, die Schuldenlaſt
mehrte ſich immer mehr, das Geld ward ſchlech—

ter am innern Werth. Mit dem Frieden kehrte
zwar die Ordnung der Dinge wieder zuruck,
aber da viele aufhorten zu zahlen, ſo horte auch
der Kredit ganz auf, den ſonſt die Landguter

gehabt hatten. Mistrauen ſchwung allenthal—
ben ſeine Fackel, und auch dieſen Mann traf
das Schickſal, daß er ſein Gut verlaſſen, und
mit unſaglich vielen audern es ſeinein Glaubi—

gern
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gern uberlaſſen mußte, und taum daß er ſeiner
Frauen Geld retten konnte.

Feolgte dieſer. Mann, der ſchon ſein vaterli
ches Gut um goso Thlr. zu theuer gekauft hatte,

dem Rathe meines Vaters, ſo hatte dieſes noch
nichts auf  ſich, under konnte noch ein reicher
Mann bleiben,: auth noch wenn er zu rechter

Zeit: verkaufte;:ſo iber behielt er von allen ſei
nen Reichthumern nithts, und ward ein armer

Mann. Nun fielen die Guter erſtaunend, es
wurden eine Menge Guter feil, und jeder wollte
verkaufen, bis ſich 1781 eine neue Periode an
fieng, ſo noch fortdauert.
 Dasßß ich alſo bey dieſen Umſtanden außerſt

mistrauiſch bin, uund nicht mit in den allgemeinen
Ton eiuſtimmen kann, wird man mir nicht ver—
denken. Derjenige alſo, welcher nicht ganz freye

Guter hat und auch nicht haben kann, iſt bey
ſolchen Umſtanden immer in der Gefahr, um
das Seinige zu konnmen, woju vieles behttagen
kann, daß ſchlechte Ztiten die Einnahme verrin
gern,“ ind der Ertrag der Guter niedriger aus
fallt, als jetzo. Denn wenn ich jetzt ein Gut
kaüfe und rechne auf 3 Prozeüt Zinſen, borge
Geldet dazu, nind ſoll nachher 5 Prozent Zin
ſen bejaählen, ſs gehen  mehr auf, als mein
Gut einbringt; und kommien einige betrachtliche

Z3 Unglucks
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Unglucksfalle dazu, ſo bin ich: gattz gewiß um
das Meinige, und ohne alle Rettung verlorrn;
und beynahe eben dieſes katmn  mir begetznen,
wenn die. Preiſe der landwirthſchaftlichen Pro
dutte um ein Großes fallen ſollten.  Zwar. hangt

vieles in der Welt von ſo kleinen Umſtanden ab,
daß ſie nie genau auszufvrſchen ſind, aber das

Fallen der. Gater im Preife:iſt aus obigen Urſa
chen doch wohl maglich und, zu exwarten.

ESolkich Jhnen?alſs nun einen Rath ge-
ben, wie ſie ihr Geld ani beſten nutzen kbnnen,

ſo theilen ſie ſelbiges in 4 Theite
32

Den erſien verborgen ſie in kleinen Poſten

auf Wechſel? denn alles auf Ahechſel zu verbor
gen, wurde nicht wohl gethan ſeyn, well fonft
doch Einbuße dabey fallen: mvchte, und auch
die Beſorgung dieſes Geſthaftes Jhnem viel
Sorge und Noth machen wurbe.
 Den zweyten Theil verborgen ſie auf Obli

gationen gegen 5 Projzeut an fichere Leute; die
ſes werden Jhre beſten Kaitalien ſepn, znd die
wenigſte Noth machen.“m ut. e  doih Den dpitten Theſl gegtn it auf. Konſquſe
an und nehmen nit 4 Jrojrnt vorlieh; ſie, verg
lieren dabey J des Werthes des Gelbtß.on
neſi aber bey jetzigen Ztiten nicht mehr erbalten,

4 J und
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und bey etwas Geduld, wenn die Zinſen einmal
fehlen, werden Sie ſelten etwas verlieren.

Den vierten Theil konnen Sie in Staats—
papiere anlegen, wo ſie zwar nur 3 Prozent
erhalten, aber auch faſt ganz und gar nichts
verlieren konnen.

Der Werth Jhres Geldes wurde alſo im
Ganfen'ſeyn:

i) von tod Thlt. auf Wechſel Zinſen 6 Thlr.

2) tosn Dbligationen 5—
3) 1oo e Konſenfe 44) 100  ESrraatspapier 3

von aoo Thlrn, fn Summã jahrl. Zinſen 18

Alſo 4 Prozent im Ganzen iſt der Werth,

den Sie alsdann von Jhrem Gelde ziehen, und
Sie verlieren nicht mehr als  an Jhrem wah
ren Geldeswerth, und wenn Sie auf dieſe Art
Jhr Geld verborgen, ſind Sie ziemlich vor groſ
ſem Verluſt geſichert.

—Viele, die Jhr Geld nicht ſo anbringen
konnen, laſſen es wohl ein und mehrere Jahre
todt in ihren Kaſten liegen; aber ſo gewohnlich
als es jetzo iſt, ſo ſehr ſchadlich iſt es auch fur
jeden, der es thut. Verborgen Sie alſo Jhr
Geld, das Sie zu Konſenſen oder Staatspapie—
ren beſtimmt haben, ehe und bevor ſie es todt

F 41 liegen
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liegen laſſen, auf Obligationen und Wechſel
auf ein Jahr, und geſetzt, Sie verborgten
1000 Thlr. in 10 Poſten, und es bliebe eine
zuruck, die Jhnen. nicht gleich wieder bezahlt
wurde, ſo machten die Zinſen von den. andern
9Poſten, die ich halb in Wechſcl, und halb in.
Obligationen annehmen will, ziemlich dieſe
Poſt wieder gleich, und am Ende hekommen
Sie ſolche auch noch, oder doch etwas davon.
Es iſt hier duch nur der ſchlechteſte Fall ange—
nommen worden, und wenn Sife nichts verlie—
ren, ſo iſt der Vortheil groß. Wahrend Sie
nun dieſes Geld verborget haben, konnen Sie
Jhr Kapital ohne Koſten an ſichere Orte auf
Konſenſe anzubringen ſuchen, und haben den
Vortheil, daß. Sie ſich ihren Mann wahlen
konnen, anſtatt daß Sie im audern Falle jedemn

Jhr Geld geben muſſen, der ſich Jhnen darbie
tet, und bey Verborgung der Gelder auf Kon—
ſenſe iſt es nicht gleich viel, an wen irh es gebe,

wril ich. ſonſt zu meinen wenigen Zinſen noch
großen Verluſt leiden kann.

Ich hielt es fur ganz nothwendig, dieſen
Artikel, wegen des Werths des Gieldes, erſt ins
Reine zu bringen, ehe ich weiter gehe; denn von
dem hohen und niedrigen Zinsfuße hangt der
Werth von allen Grundſtucken ab, und jeder,

der
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der :ein:· Grundſturk kaufen will, muß alſo erſt
genau beſtimmen, was er von:ſeinem Gelde fur

Nutzen haben will.
Alſo ſind 3,4, 5 und 6 Prozent der Maaß

ſtaab, nach welchem der Werth der Grundſtucke

beſtimmet werden  muß. Jch. habe den ange
nommenen Zinsfuß zu 5 Prozent zu dem meini
ger  engenommen, nach welchem ich den Werth
der Grundſtucke berechnen werde, und dieſes
wird im Steigen und Fallen der Zinſen ziemlich

der richtigſte ſeyn.

V  ſ ſe e de dce e  V Ae A A e  Ê, A  n
*1  günfter Brief.

Werth der Hauſer und anderer Gebaude.

etp?

Jeh will anjetzo erſtlich von dem Werthe eines

Hauſes in don Stadten; und. den etwa. babey
befindlichen Gebauben reden, und dieſes nach
her bey Gebauden auf einem Gute anwenden.

„Jn einer großen und volkreichen Stadt
ſind ganz naturlicher Weiſe die Baulboſten et—

was ſtarker, als in einer mittlern oder gar klei
nen Stadt, indem theils die Abgaben ſtarker
ſind,« die zu dem Beſten der Stadt verwendet
werden, theils die Fuhren insgemein gar nicht,

85 oder
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oder doch ſehr theuer zu bekommen ſinde, umb
endlich die Handwerker und Handarbeiter nicht
ſo wohlfeil leben, und alſo auch nicht ſo wohl
feil arbeiten konnen, als in kleinen Stadten.
Der Unterſchied von großen gegen mittlere
Stadte iſt Z der ganzen Koſten, und vom:mitt
lern gegen kleine Stadte wieder z, und alſo zwi
ſchen großen und kleinen Stadten 5 der gangen

Koſten. Zum Exempel: wenn ein Haus in ri
uner. großen Stadt 4ooo Thlr. zu bauen toſtet,
ſo koſtet es in einer mittlern zyoo Thlr., und .in
einer kleinen zooo Thlr., und dieſe Rechnuug

wird ziemlich zutreffen.
Das Verhaltniß, welches bey den Bau—

koſten Statt findet, ſollte man auch in dem
Wepth. der Hauſer finden. Wenn auchjrin
Haus in einer großen Stadt 1obo Thir. mehr,
als in einer kleinen, koſtet, ſo tragt ein ſoches
Haus gewiß zehnmal. mehr Miethe. ob. es gleich
nur.  mehr zu bauen gekoſtet hat. So ſollte
ein Haus, das in einer großen Stadt 2oo CThlei
Miethgeld einbringt, in eintr kleinen 130 Thlr.

eintragen. —t JUm nun ein Haus in einer kleinen Stadt

zu ſchatzen, muß man in allen Fallen die Umi
ſtande beſonders in Erwagung ziehen, die zu der

Zeit beſtehen, aber auch den moglichen Folt ei

ner
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ner  Abanderung nicht aus den Augen laſſen.
Jch will zu beſſerer Erklarung meines Satzes
ein Exempel geben.

 Geſetzt, ich wollte in einer Stadt, wo Ka—
vallerie im Quartier ſtehet, ein Haus kaufen,
in welchem ein Kompagniechef wohnte. Dieſer
muß .um pielerley Urſachen willen ein ganz beſon
derß eliigerichtetes Quartier hahen, und bezahlt
aus dieſen lliſachen ſelbiges mehrentheils ſehr.
gut. Jch will annehmen, er hatte alle Bequem

lichkeiten und jahlte dafur 6s Thlr. Die Abga—
ben von djtfenn Haufe will ich zu 10 Thlr. an—
ſetzei azĩ Repataturen, die bey einem ſolchen
Miethmanne uijcht fehlen, aüch 10 Thlw, ſo
behielte ich zohlr. reine Einnahme; und wenn
ich inein Geid zu s Prozent rechne, ſo habe ich
den Werth von goo Thlr., und ich werde keine

Noth. haben, wenn irh dieſen Miethmann ga—
raütire, und die Umſtande ſo bleiben, wie fie
ſind; goo Thlr. Kaüfgeld zu bekommen. Da
aber oft der Fäll eintritt, daß Stadte ihre Gar
niſon verlieren, und es kommt kein anderer Er
werb dorthin, ſo ſteht alsdann mein Haus leer,

odkr aber ich uß es fur die Halfte vermietheti.
Ziehe ich hiervon, 10 Thlr. Abgaben und ohnge
fahr 5 Thlr. Reparaturkoſten ab, ſo behalte
ich 15 Thhe Einnahme; nehme ich dieſe zu 5

1 Prozent,
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Prozent, ſo habt ich den Werth von zoo Thlr.
in mein Haus. Wie kann man nun hier recht
handeln? denn der Fall, den ich annahm, kann
auch umgedrehet, von 300o. zu goo Thalern,

Statt finden.
Wenn ich alſo ein ſolches Haus kaufen

wollte, ſo mußte auf beide Falle Ruckſicht ge—
nommen werden, und man mußte in diefem
Stucke ſich durthaus an den Mittelweg halten,
den Werth'rines folcheii Hauſes nagh dem hoch
ſtent Ertrag zu goo, und nach deni geringſten
zu zos Thlr. taxiren, und zwiſchen beiden Suin
men eine Mittelzahl annehmen, wo denn ein
Werth von 5zo Thlr. heraus komnmt, die niin

bey der beſten Zeit g Prozent geben könuei. E

a li 4Jn einer- Stadt, we keine Garniſon iſt,kann ſolches Haus nie hoher, als nach dem ge

wohnlichen Ertrage, berechnet werden,ees ware—
deun, daß eine Fabrik an dem Orte ware, wo—

durch dann ein Haus etwas im Werthe gewin
nen kann, wenn Riederlagen in ſelbigem konnen
angebracht werden, oder ſchon in ſelbigem ſind.

Wollen Sie nun auf ein Haus in der Stadt
gegen eintn Konſens Geld geben, ſo iſt es durch
aus nothwendig, allemal den ſchlechteſten Er—

trag
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trag zu nehmen, um nach ſelbigem ein Haus zu

ſchatzen.
Den Werth eines Hauſes in einer Stadt

zu beſtimmen, wurde ich alſo folgendermaaßen

zu Werke gehen, und zu der Beantwortung der
Fragen ein Original in einer kleinen Stadt an

nehmen.

v I.Was foſtet ein ſolches Gebaude, wie ich
jetzt kaufen, oder auf welches ich Geld verbor—

gen will, von Grund aus neu aufzubauen!?
Ein ſolches Gebaude koſtet, da nunmehro bey
einem neuen Bau viel von dem alten mit kann
angewandt werden, auf das neue wieder herzu
ſtellen, 20oo Thlr.

2.
Wenn ein ſolches Gebaude in Reparatur

gehalten wird, wie lange kann es dann ſtehen,

ohne daß es neu darf gebauet werden?
Eigentlich und genau kann dieſes nicht be—

ſtimmt werden; da es aber ganz ſteinern und
ſehr feſt gebauet, quch von guten Steinen ge—
mauert worden, ſo kann man deſſen Dauer we
nigſtens auf 10o Jahre annehmen.

3.
Jn welcher Beſchaffenheit iſt es anjetzo,

da ich deſſen Werth beſtimmen ſoll?

Dieſes



G94
Dieſes Gebaude iſt ganz neu: und ohne

Fehler, die etwa deſſen Dauer verringern
konnten.

4.
Wie viel wird ohugefahr jahrlich eifordert,

um dieſes Gebaude in gutem Zuſtande zu er—
halten

Da die Reparatur in den erſten Jahren
nicht von Belang ſeyn kann, ſokonnte die an
dere Halfte des Jahrhunderts, die ich angenom
men, wohl mehr verlangen; bas. Wenigſte, das
ich alſo annehmen kann, iſt 5 dis 10 Thlr.

5.
Hat das Haus beſtimmte Abgaben, wel—

ches ſind ſie, und wie viel konnen ſie ohngefahr

an Gelde austragen?
Auf dem Hauſe haften 12 Hausſchocke,

jedes davon bezahlt: Tgdlr. Gr. Pf.
2) an churfurſtl. Steuern 18
b) An Soldatengeldern 120
c) Quatember ſind 22 jeden zu igr. 22 6

d) Erbzins vom Hauſe 16
e) An Kommun geiſtlichen und

andern Abgaben, ohngefahr

„Dkeein Jahr ins andere 119 6
Summa: 6 Thlr.

6. Sind
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6.

Sind auch unbeſtimmte Abgaben, die meht
in dieſer Rechnung aufgenommen worden?
Konnen ſelbige ſich hoch belaufen?

Bey ruhigen Zeitlauften, wenn nicht be—
ſondere Umſtande eintreten, ſind ſelbige nicht
von Bedeutung, und fkoünen daün fuglich: mit
einem Thaler jahtlich beſtritten werden.?“

7.
Aus welchen Theilen beſteht die innere Ein

richtung des Hauſes?

a) 5 Stuben,
b) 6 Kammern,
Hhen Ruche,

q)  Gewolbe,
1Etall,
1 Keller und

5) 2 Oberboden uber das ganze Haus.

8.
„NAuf welche Arten kann man Einnahme von

dieſem Gebaude machen, und wie hoch belauft
ſich ſelbige ohngefahr?

Jm Gangen vermiethet, wurde ſelbiges ohn
gefahr 24 Thlr. einbringen, im Einzelnen konnte

fur Stube und Kammer jahrlich der Miethzias

6 Thlr. betragen, macht z0 Thlr.

Gewolbe uòs 2n Etall
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Stall 2 Thlr.Keller 2 2die beiden Oberboden 4
Summa: qo TChlr.

9.
Wie ſind der Stadt Uniſtande beſchaffen, hat

man Hoffnung, daß ſich der Verkehr in der
Stadt mehren, und die Einnahmen dadurch
großer werden konnen?

Von dieſer Seite iſt. wenig Hoffnung zu
ſehen, weil die Stadt bloß vom Ackerbau febet,
und daher eine Fabrik oder dergleichen ſich
ſchwer wird etabliren laſſen. Zu Garniſon iſt
eben ſo ſchwer Hoffnung, weil es eine Vaſal—
lenſtadt iſt, die Kavallerieverpflegung giebt,

und wo der Churfurſt das Quartier fur Mann
und Pferd bezahlen mußte. Daß Handwerker
und Profeſſioniſten ſich mehren konnten, kann
moglich werden; aber dieſe konnen nicht viel
Miethe geben, und Vornehme wohnen faſt gar
keine an dieſem Ortt.

1o.Jſt ein Garten bey dem Hauſe, und was

iſt ſein ohngefahrer Ertrag?
Es iſt ein Garten dabey, der hochſtens

jahrlich auf 1o Thlr. in der Nutzung, nach Ab
zug der Koſten, gerechnet werden kann.

11. Sind
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II.

Sind andere Grundſtucke bey dem Hauſe,

und welchen Werth haben ſelbige?
Gar keine.

12.Was hat das Haus fur andere Gerechtig—

keiten und Nutzungen außer der Miethe und dem

Garten?
Weil es der jetzige Beſitzer erſt wieder neu

erbauet hat, ſo iſt es
a) von churfurſtl. Steuern 6 Jahre frey,
b) desgl. in Quatembern 2—

O) in Kommunabgaben 6
d) hat m freyes Bier zu brauen, ohne davon

die Trankſteuer zu entrichten,
e) 13 Gebraude in der Volle zu brauen.

13.Welchen Werth haben dieſe Freyheiten und
Gerechtigkeiten?

Die drey erſten ſind oben zu 6 Thlr. berech—

net. Das Freybier bringt 12 Thlr. 16 Gr. ohne
den Gewinn an Bier, das fur io Thlr. verkauft
wird, und da nur halbe Gebraude gebrauet wer—
den, und die vollen alle drey Jahre herum kom—

men, ſo betragen 14 Gebraude Bier in 3 Jahren

gThlr. 12 Gr.

G 14. Sind
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14.

Sind denn alle dieſe Vortheile nicht beſſer
zu benutzen, oder verlieren ſelbige in der Zu—

kunft noch wohl in ihrem Ertrage?
Bey mehrerem Aufkommen des Stadtchens,

und beſonders, wenn die Zahl der Menſchen
zunehmen ſollte, konnte es noch wohl mog—
lich ſeyn, daß die Einnahme ſtarker wurde, vor
zuglich aber, wenn die Brauerey in guter Ord—

nung gehalten, und darauf geſehen wird, daß
Bier von Gute gebrauet werden. muß, wo denn
an der Abnahme nicht zu zweifeln, und dieſer
Nahrungszweig noch einmal ſo hoch getrieben

werden konnte.

15.
Was iſt alſo nach dieſem allem der wahre

feſt zu beſtimmende Werth?

Einnahme iſt jahrlich
2) an einzelner Miethe 40 Thlr. Gr.
b) Gartenertrag 10
e) Biereinnahme alljahrlch 2 20

Summa 52 20
Ausgaben ſind jahrlich

a) an Reparatur 5
b) an beſtimmten und unbe—

ſtimmten. Abgaben 6
e) zum
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Thlr. Gr.

e) zum neuen Bau des Hauſes
werden erfordert 2oooThaler;
dieſe in ioo Jahren zu haben,
muſſen alle Jahre 5 Thlr. zu

ruck und mit Zinſen beleget

werden 2 5Ddgewiſſer Auggaben Summa 16
Hlerzu will ich noch unbeſtimmte

Ausgaben rechnen 1 20-
Summa aller Ausgaben 17- 20

Dieſe Ausgabe von obiger Einnahme ab
gezogen, bleibet Einnahme 35 Thlr. Nimmt

man nun an, daß eine Wohnung allenfalls leer
ſtehet, ſo bleiben ag Thlr. reine Einnahme. Dieſe
zu 5 Prozent gerechnet, machen den Werth von

530 Thlr.; die Freyheiten und andre Einnah—
men dazu gerechnet, wurde nach Abzug der
Kauftkoſten der Werth des Hauſes, incl. des
Gartens, éoo Thaler, zu 3 Prozent wurde es
aber 10oo Chlr. ſeyn.

Aus dieſer Berechnung ergiebt ſich leicht,
wie eine Berechnung in einer großen oder mitt
lern Stadt zu machen iſt, um den wahren
Werth des Hauſes zu beſtimmen, wenn man

G 2 eins
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eins kaufen, oder auf ſelbiges Geld verborgen
will.

Hieraus ergiebt ſich ferner, in welchem
ſchlechten Werthe die Hauſer in den kleinen
Stadten ſind, und daß, wenn Hauſer in ſelbi—
gen ſollen ganz neu gebauet werden, dazu noth—
wendig von hoherm Ort Unterſtutzung gegeben

werden muß; denn ein ſolches Haus kann un
ter zooo Thlr. nicht erbauet werden. Da nuu
aber Grund, Keller, Gewoölbe, Ziegel und dergl.
nicht ſo bald der Verganglichkeit unterworfen

ſind, ſo kann ein ſolches Haus nach ioo Jah—
ren, wohl fur 2ooo Thlr. wieder gebauet wer
den, und es kann alſo einer, der kaufen will,
nicht die Baukoſten, ſondern nur den Werth be
zahlen.

Jm Fall aber nun Fabriken, eine Menge
neuer und vornehmer Einwohner, oder auch Gar
niſon, die Miethen der Hauſer vertheuern ſoll—

ten, ſo konnte die Einnahme von einem ſolchen

Hauſe wohl etwas mehr betragen; aber nie
wird ſelbige ſo hoch in den kleinen Stadten ſtei
gen, daß ſie die Koſten des Aufbauens erreiche,
ob ſelbige Einnahme gleich den Werth hoher
macht.

Man darf auch bey Beſtimmung des Werths
von einem Hauſe in einer Stadt nicht bloß auf

ſeinen
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ſeinen innern Werth ſehen, ſondern man muß
den kurrenten Preisn mit in Anſchlag nehmen,
damit, wenn man ein ſolch gekauftes Haus
wieder verkaufen will, man dabey keinen Ver—

luſt leidet.
Nebengebaude bey einem Wohnhauſe ſind

ganz uach obiger Methode zu taxiren; nur kann
ilan beh Beſtimmung des Werths der Gebaude
auf einem Gute gar nichts in Einnahme brin—
Zen, ſondern inan inuß hier alles in Ausgabe
bringen, und derwurde die Rechnung alſo lauten:

J.Das. Wohnhaqus ·iſt neu gebauet, koſtet,

weil Spann- und Frohndienſte gethan werden
muſſen, auch 20oo Thlt. zu bauen, erfordert
jahrlich

a) zur Reparatur Thlr.b) zum Wiederaufbau in ioo Jahren 5

2 Summa go dJhlr.4  e 4
te 8 ut  tatu4

uutet
Die Nebengebaude koſten neu zu bauen

zoo Thlr.; ſind zwar von Steinen maſſiv er-
bauet, aber ſchon wandelbar, und fordern viel
Reparatur, und muſſen in 20 Jahren neu ge—
bauet werden, erfordern alſo an jahrlichen Koſten

G 3 a) zur
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ady zur Reparatur to Thlr.b) zum Wiederaufbau in 2o Jahren

jahrlich 290ESummnia gZo Thlr.
3. itifDie Scheunen ſind maſſiv erbauet und in

gntem Dache; jedoch koſten ſie in Ruckſicht
aus die Balken und das Holzwerk ſchon etwas
Reparatur, und ſind heh einem neuen Aufbau
nicht unter goo Thlr. wieher herzuſtellen, kau—
nen bey guter unterhaltung üoch g0 Jahre ſte
hen, erfordern aber jahrlich

8) an Reparaturen 10 Thlr.
b) zum Wiederaufbau in Zo Jahreñ

jahrlich  auett g lett
SGEumma tg Thle.

4.
J

Der Schaafſtall iſt ganf! verfallen, und
muß wieder neu gebauet werden. Er koſtet
Goo Thlr. zu bauen, und kann alsdann zo Jahre
ſtehen. Die 6oo Thlr. gehen vom Werth des Gu
tes ab. Zur Unterhaltung und zum Wieder—
aufbau nach zo Jahren werdeu jahrlich erfordert

a) an Reparatuiu  3g Thlr. Gr.
d) zum Wiederaufbau in 50

Jahren alljahrlcih ne
Summa 5 a2

Es
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Es mußten alſo ausgeſetzt werden

1) fur das Wohuhaus 10 Thl. Gr—
2) fur die Nebengebautr 30-
zZ) fur die Scheunen 15
H fur den Schaafftall 5 t12—

Zuſammen jahrlich bo 122
Daß ich pier kein Original zum Grunde

gelegt, verſteht ſich von ſelbſt, weil die Repara

turfoſten: bey ſo pielen Gebauden, wenn ſelbige
auch erſt erbauet worden ſind, hoher ſteigen;

auch ſind die Aufbaukoſten zu gering angenom
men worden. Jndeſſen aber ſoll es nur ein

Schema ſeyn. 2Vey den Koſten zum Wiederaufbauen
rechne ich, daß dieſe Gelder ian zum Gebrauch
Zinſen auf Zinſen zu 5 Prozent tragen, und alſo
in einem ſolchen Zeitraume eine ſo große Maſſe

machen werden, als zum Aufbau erfordert wird.
Uiberhaupt beweiſet mein Schema, daß die Ge
baude nicht als Sachen von Werth auf einem
Gute  anzunehmen ſind, ſondern ihre Erhaltung

und Wiederaufbauung muß vom Gutt vertreten
werden. Bey Beſtimmung des Werths eines
Guts werde ich mich daruber naher erklaren.

G 4 Sechſtor
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Sechſter Brief.

Vom Werthe der Garten.
Garten werden oft, beſonders in Stabten, al—

leine gekauft, und muſſen daher nuch nicht ſel—
ten taxirt werden; ſie ſind aber auch bey Gutern

mit in Anfehlag zu bringen, weil ſie öft Uiberfluß
hergeben, den der Landwirthnicht in feiner Wirth
ſchaft gebraucht, ſondern verkaufen kann; und
dahero zu den Einnahmen eines Guts einen an

ſehnlichen Beytrag geben konnen. Die Lage,
in wie fern ein ſolcher Garten z. B. bey einer
großen Stadte leegt, daß die Gartengewachſe

konnen gur verkauft werden, oder ob ſie gar
nicht abzufetzen ſind, iſt beſonders dabey in Ob

acht zu nehmenl: Jeh will abermals ein Sche
ma von einem Garten, der wirklich exiſtirt, und

ſeine Einnahmen und Ausgaben, ſo wie ſie ſeit
14 Jahren im Durchſchnitt geweſen, herſetzen.
Jch frage alſo:

J.

Wie groß iſt der Flacheninhalt des Gartens?
Er iſt 160 Quadratruthen groß, jede zu 6

Ellen in der Lange und Breiteſ namlich, er iſt

20 Ruthen lang und 13 Ruthen breit. Er
wurde
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wurde ohngefahr 15 Scheffel Korn an Ausſaat
gebrauchen.

2.

Womit, und auf welche Art iſt er ver—
wahrt, und wie viel betragen die Koſten dazu?

Er iſt, mit einem Zaun von geſchnittenen

atten umzaunet.
id Die Roſten dieſes Zaunes ſind:
t.a) 20 Schork Latten, zu a thlr. a0 Thl. Gr.
2. b) yo Nagel, zuzgr. 116
c) z Mol. Stangen, zu 2thlr. io
nd) 20. Rohrhblſer zu Saulen,

Sunzu taggr.inii 10
e) Nagel zum Annageln der
Stangen 66s Stuck, zuapf. 22

die. Locher zu den Saulen
 zu graben und ſelbige zu

veerrammeln 1 e¶g) Zimnnerlohn koſtet art 20
Summa dor Koſten 858

5 Z.Was koſtet ein ſolcher Zaun zu unterhalten?

Nach 10 Jahren fangt er insgemein an wan—
delbar zu. werden, beſonders an den Saulen; da

man aber das Holz zu Brennholz wieder ge—
brauchen kann, ſo iſt nichts als das Arbeitslohn

„dabey verloren, das alſo ohngefahr 4 Thlr.

G 5 3Gr.
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3 Gr. fur die Saulen alle 1o Jahre betragen
mochte. Die Stangen, weil ſie in den Saulen
eingelaſſen werden müſſen, faulen dort zuwei
len ad, und konnen ohngefahr alle 10 Jahre
eine Mandel zum Einſatz erfordernz dieſe wurde

mit dem. Arbeitslohne ohngefahr auf 6 Thaler
zu rechnen ſeyn. Die Latten konnen 40. 50 ja

nech mehr Jahre dauern; denn wir haben hier
einen Zaun, der ſchon 40 Jahre ſteht, und noch
gute Latten hat. Jeh will ulle Jahr ein halbes
Schock Latten zum Erſatz rechnen mit 2 Schock
Nagel, macht 1 Thlr. 6 Gr., Arbeitslohn dabon
12Gr. 6 Pf., wurde alſo die Unterhaltung aus
machen: 5

a) an Saulenerſatz jahri. Thl. 10 Gr. Pf.

b) an Stangenerſatz; »142 6
c) an Latten 2 .6d) Arbeitslohn davon 122 6

Koſtet alſo jahrl. zu unterhalten 2, 1
Durch dieſe Unterhaltung wird der Zaun

ſo im Stande gehalten, daß er nie darf neu ge
macht werden.

4..Jſt es ein Kuchen-Obſt- vder Grasgar
ten?

Alle drey Eigenſchaften ſind bey ihm verei
niget.

Was
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5.

e Was hat man. darauf fur Abgaben?
Au Erbzinſen alljahrlich 3 Thlr.

6.
Was koſtet er zu beſtellen?

a) Zum Umgraben ſind erforderlich
2 Manij, jeben zu 4Gr., macht 4Thlr.
d) dle Bauiue zu putzen, zu pflanzen,
 die Gauge!rein zu halten und dergl.

Arbeiten, kommen eben ſo hoch 4—
e) Saamen, der ſchwer gezogen wird 1—

H) a4 Fuder Dunger, zu iaGr. 1a
e). den Garten zu jaten, und die

Kruchte  auszunehmen 1t
Koſiet der Garten zu beſtellen 32 Shlr.

7.
Was giebt der Garten an jahrlichen Ein—

nahmen?
2) An Kuchengetwachſen ein Jahr dem

andert zu Hulfe 29 Thlr.
 bj an Erdbeeten 74H An Kirſchen und anderm Obſt noch

nicht viel, weil die Baume noeh jungs
ſind; 1791 war der Ertrag etwu 8
an Kleer. Gras und Blattkraut 15

ESumma der Cinnahme gs Thlr.

8. Sind
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z.

Sind die Kuchengewachſe mit Vortheil zu

verkaufen?
ESpargel, Karviol, Kohlrabi, grune Erb—

ſen, Erdbeeren und dergleichen werden verkauft,

und noch ſo ziemlich bezahlt; aber ordinaire
Gartengewachſe ſind nicht anzubringen, weil ſel—

bige theils erbauet, theils in großer Menge zu—
gefuhret werden, und muſſen daher vom Beſi

tzer ſelbſt konſfumiret werden.

Sind Obſtſorten darin, die verkauft oder

gut gebraucht werden konnen?

Es ſind 120 Baume ſchones Franzobſt, an
Eſpaliers gezogen, darin; dieſe ſtehen erſt 12
Jahre, und fangen ſeit ein paar Jahren erſt an
recht tragbar zu werden. Jm Jahr 1791 war
die Aerndte 6 Scheffel, mehrentheils Birnen,
Auch ſtehen 40 Stuck Kirſch-, theils hochſtam
mige, theils Pyramidenbaume darin, weiche
der Zukunft noch ſchone Aerndten, und uher—
haupt in Anſehung des Oöſtes noch großen
Zuwachs an Einnahme erwatten laſſen.

15.Was wird von dem Graſe fur Nutzen e

zogen?
Sowohl
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Sowohl Klee als Gras wird dreymal ge—

hauen; da aber der ſtarken Dungung wegen
das Gras ſehr bald uberhand nimmt, ſo blei—
ben nur ſelten nach zwey Jahren noch Spuren
vom Luzernklee zu ſehen, dagegen aber wohſt
das Glas zu einer Lange von 1J Ellen. Die
Einnahme davon betragt to bis 12 Thlr.

II.
Sind auch Gebaude zu dieſem Garten, und

zur Aufbewahrung der Fruchte nothwendig?
Da ihre Menge nicht ſo groß iſt, ſo kon—

nen ſie fuglich enthehret werden.

 2.Jſt dieſes Grundſtuck nicht beſſer zu be
nutzen, als wie es anjetzo geſchiehet?

Ein eigener Gartner wurde die Einnahme
dieſes Gartens gewiß um ſo viel erhohen, als er

foſten wurde, beſonders wenn man im Wuinter fur

ihn Beſchaftigung hatte. Durch eine Baum—
ſchule allein konnte viel Geld erworben werden,
und da zu Baumen noch ſehn viel Platz im Gar—
ten iſt, ſo konnte allein aus Kirſchen eine ſehr
eintragliche Revenue gemacht werden. Ein
Gartner konnte den ganzen Garten ſelbſt beſtel—

len, die Baume konnten beſſer in Ordnung ge—
halten, durch Anlegung von Fruhbeeten zeitige
Fruchte gejogen und theuer verkauft werden,

anſtatt
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anſtatt daß das rauhe Klima es ſo lange ver—
zogert, bis von allen Seiten Uiberfluß herzuge—

fuhret wird. Die Blumen konnten noch beſſer
gewartet und auch aus ſelbigen mehr Einnahme
gemacht werden.

Uiberhaupt iſt das Erdreich nicht nicht zum

Beſten, und es konnte mit Dunger noch zu ei—

nem ſtarkern Ertrage gezwungen werden.

Die Einnahmen des Gartens konnen in
der Zukunft doch noch durch den Obſtbau, in
dem die Vaume ſtarker und großer. werden, und
alſo alle Jahre um ein Viertel gewiß zunehmen:
Die Einnahme von 1791 war g Thlr.; ſo mußte

doch wenigſtens ſelbige in 6 Jahren 3 mal erho

het werden.
Die Berechnung wurde jedoch nicht anders

gemacht werden konnen, als nach dem jetzigen

Ertrage, und dieſer wurde nun alſo beſtimmt
werden muſſen.

Die Einnahme iſt laut der No.7. aufge—

fuhrten Rechnung 2 55 Thlr.
Ausgabe ware:

5) an Beſtellungskoſten ze Thlr. Gr.

b) an Erbzins ze) an Unterhaltung des Jaus 19
der Ausgabe Summa 37 192
bleibet reine Einnahme 17 5—

Nimmt
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Nimmt man nun dieſe reine Einnahme

zum Grunde, ſo wurde ſelbiger an Werth, zu
5 Prozent gerechnet, 344 Thlr. 4Gr. betragen.

A

Siebenter Brief.

„Werth der Wieſen.
curZluf dieſe Grundſtucke hat man bey Ankaufung
eines Gutes die vornehmſte Ruckſicht zu neh—

men; ſie ſind das großte Triebrad in der Land
wirthſchaft, und ohne ſie kann man faſt gar
nicht wirthſchaften. Viele Guter haben deren

wenige, und man muß ſich mit gemachten Wie
ſen zu helfen ſuchen. Durch Beantwortung
nachfolgender Fragen wird der Werth einer
Wieſe beſtimmt werden konnen.

1.
IJſt die Wieſe gut, mittelmaßig oder ſchlecht?

 2.
Wie oft kann ſie gehauen werden?

3.
Wie viel Futter giebt ſie zur Zeit?

4.
Was hat man darauf fur Abgaben?

5. Wie
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5.

Wie viel koſtet es, das Heu davon einzu—
machen?

Beantwortung.
1) Die Wieſe iſt ganz gut und kann
2) zweymal gehauen werden,
3) giebt beym erſten Hauen 20 Centner Heu

und beym zweyten 10 Ct. Grummet,
4) giebt an 3Schock Abgaben,

a) Schockſteuer, vom Schock 1 gpf.

asGr. 6Pf.
b) Soldatengeld vom Schock 3 Gr.

gpf. tun-——e) Quatember 225, zu jedem GPf.ein- 3
q) Feldgeld, vom Schock 4Pf. 1-

e) Landſteuer, vom Schock 14 Pf.z- 6
F) Magazin, vom Schock 3 Pf. 9
g) Einnehmergebuhren 1
die Abgaben betragen hir

9

5) die Koſten des Einmachens des Heues ſind:

a) 2 Mann zum erſten Hauan osr.
b) a Recher zum Durren 12—
c) 2 Fuder einzufahren 8
d) 2 Mann zum Hauen des Grummets 8-—

e) 6 Recher zum Durren 18
ſ) i Fuder Grummet einzufahren 42

Summa a2 Thlr. 12-
Es
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Es iſt aber nun noch die Frage aufzuwer

fen, ob dieſe Wieſe nicht verbeſſert werden kann?

Jch antworte hierauf: ja, und zwar durch all—
jahrliche Dungung entweder mit Stall- oder
Aſchdungung. Dieſes iſt aber bishero nicht
geſchehen, und kann alſo auch nicht mit in
Rechnung gebracht werden. Anſtatt deſſen wird
ſie gewaſſert, unnd es iſt alſo die Aufraumung
der Graben mit in Ausgabe zu bringen, ehe

man den richtigen Ertrag beſtimmen kann.

Die Ausgabe wurde alſo ſeyn:
1) An dibgaben 1Thlr. 9Gr.
2) an Eininachkoſten 2 e 12—

5) die Graben aufzuraumen,
3 Tagelohner à ,Gr.  l12-

M die Waſſerung zu beſorgen,
alle Wochen 3 Gr., und
zwar den Sommer durch

26 Wochen 3 e G—Summa der Ausgaben ?7 15—
Die Einnahmen ſind:

N) 20Ct. Heu a Ct. 12Gr. 10 Thlr. Gr.
d)ro-Grummet a Ct.eGr. 3 8—

Summa der Einnahme 13— 8—
5

Von dieſer Einnahme die Ausgabe abge
jogen, bleiben 5 Thlr. 17 Gr. reine Einnahme.

DH Alſod1
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Alſo wurde der wahre Werth dieſer Wieſe zu
5Prozent ſeyn: 114 Thlr. 4Gr.

Da nun die Wieſe 14 Scheffel Kornaus—
ſaat enthalt, ſo wurde ſich ein Scheffel Land
auf 3 Thlr. 19 Gr. 4Pf. verzinſen, und jeder
Scheffel ſolches Wieſeland 78 Thlr. zGr. aPf.
an Werth ſeyn. Nun muß man aber noch au—
nehmen, daß' das Heu und Grummet wohl die

mehreſte Zeit mehr gelten, als oben angefuhret
worden, und man den Preis um ein Viertel
hoher annehmen kann, ſo daß der Scheffel
Wieſeland auf w0o4 Thlr. kame, welches denn

wohl an den mehreſten Orten ſo zutreffen wird.

Dieſe namliche Wieſe ſoll bey mir noch zum
Schema einer mittlern und ſchlechtern dienen,

weil ich ſie 1770 ſchlecht erhalten, und mittel—
maßig gemacht habe, bis ſie endlich gut gewor

den. Die Einnahme war 1770
2) 8Centuer Heu a 12Gr. 4Thlr.
b) 3 Grunmmet ag Gr 1

Summa 5—
Die Ausgaben waren:

2) an Abgaben 1 Thlr. 9Gr. pf.
b) t Mann zum erſten

Hauen 12 Tag 2276—e) 2 Recher zum Durren 6

qh 1zu
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i) 1Fuder einzufahren Thlr. 4Gr. Pf.
e) i Mann im Grummet 5 2
ſ) 2 Recher zum Durren 6
8) das Grummet einzu

fahren 2 3 2—Ausgabeſumm. 2 —16 64—
Dieſe von der Einnahme abgezogen, blei—

ben e Thlr.7 Gr. 6 Pf., und war alſo der Werth
damals 46 Thlr. GGr.

Jch erhielt, wie aus dieſem erhellet, die
Wieſe in ſehr ſchlechtem Zuſtande; ſie war ſo
ſumpfig, daß man darauf verſank. Jch mußte
alſo gleich im Herbſte Graben machen, und
alsdann 18 Scheffel Aſche darauf werfen laſſen.
Das zweyte Jahr mußte ich die Graben noch—
mals aufheben laſſen, die noch ſehr verfallen
waren. Da nun gar kein Waſſer darauf kam,
ſo ward die Aerndte beynahe noch ſchlechter,
bis ſie, nach funfjahriger Fortſetzung dieſes Ver
fahrens, ſich endlich zu beſſern anfieng, und
ſchon 16 Centner Heu gab, und anjetzo zuwei—
len mehr, zuweilen weniger giebt. Die Koſten
dieſer Verbeſſerung waren:

2) 34 Tagelohner aà 4Gr. 14 Thlr.

b) 24 iimn Herbſte 4
c) 1770 18 Scheffel Aſche à 16 Gr. 12

1771 desgleichen  12
92 e) 1772
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e) 1772 desgleichen 12

ſ) 1777 12Summa der Koſten 66
Da aber in dieſer Zeit der Ertrag gleich

ſchlecht blieb, ſo kann ich dieſe Summe nicht
anders als fur Einkaufskapital annehmen, und ſie

wurde mit obigen 114 Thlrn. 4Gr. den jetzigen
Werth von der Wieſe ausmachen.

Konnte dieſe Wieſe jetzt noch recht in Dun
ger gehalten werden, ſo wurde ſie ſich noch im
Ertrage verbeſſern; da aber alsdann die Waſ—
ſerung nicht angewandt werden konnte, weil
durch ſelbige alle Fettigkeit von Dunger oder

Aſche weggeſchwemmet wurde, ſo kann dieſe
Verbeſſerung /nicht Statt finden, und man muß
bloß durch gute Anwendung der Waſſerung
ſo viel Nutzen, als moglich, daraus zu ziehen

ſuchen. 5Bey allei dieſem ergiebt ſich von ſelbſt,
daß man nicht alles gleich nach ſolchen Angaben
berechnen kann; aber ſobald Sie eine Wieſe kau
fen wollen, ſo meſſen Sie dieſelbe aus, wie viel

ſie ohngefahr an Ausſaat halt, (2oo Quadrat—
ruthen, zu 36 Quadratellen gerechnet, geben Jh

nen die Flache von einem Scheffel Kornland)
und alsdann konnen Sie gleich berechnen, wie

viel ohngefahr der Ertrag an Heu und Gruni-
met
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met ſeyn mochte, desgleichen, wie viel ſelbiges
einzumachen koſtet, ferner, was an Abgaben
und andern Koſten abgehet. Eine gute Wieſe
konnen Sie ziemlich ſicher im Geburge auf jeden

Scheffel Land zu 15 bis 2o Centner Heu und
Grummet taxiren, und eine ſchlechte ſelten nie—

driger als 6 bis zCentner.

Achter Brief.

Werth der Aecker.
cJIch nehme wieder, wie bey den vorigen Briefen
geſchehen, ein einzelnes Original zum Schema,
namlich einen von meinen Aeckern, und deſſen

Ertrag mogen wieder folgende Fragen beſtimmen.

J.

Wie groß iſt der Acker, und wie viel Aus—

ſaat halt er?
Er iſt g Ruthen breit, und lauft in dieſer

Breite bis an das Ende fort, wo er eine Lange
von 630 Ruthen hat; dieſes wurde einen Fla
cheninhalt von 5040 Ruthen betragen, ſo an
Ausſaat 5o Scheffel Hafer, oder 2 Scheffel
Korn an Einſaat verlangen. Jch nehme auf
einen Scheffel Kornland 200 Quadratruthen,

93 jede
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jede zu 36 Ellen, Leipziger Maaß, als Flachenin
halt an, und bitte Sie, dieſes Maaß allemal

vor Augen zu haben.

2.
Wie iſt die Gute des Erdbodens, und was

fur Fruchte kann man auf ſelbigem erziehen?
Er liegt von einem Ende bis zum andern,

und auch der Breite nach, an einem ſanft an—
ſteigenden Berge. Da er nun uberall die Mittags
ſonne genießet, ſo kann man faſt alle Arten,
und ſowohl Winter- als Sommergetreide dar—
auf erbauen. Die eine Halfte iſt ganz vorzug
lich gutes Erdreich, indem ſelbiges von jeher
in guter Ordnung gehalten worden, die an—
dere Halfte, die außer von mir ſonſt von keinem
ihrer Beſitzer Dungung erhalten, beſteht aus
ſteinigtem Boden, und giebt nur mittelmaßige
Fruchte.

3.
Welche Art von Eintheilung oder Beſtel-

lung wird bey dieſem Acker beobachtet?

Jch dunge alle Jahre 2 Scheffel Korn
land, das ich im erſten Jahr mit Kraut be—
pflanze und mit Rubſaamen beſae, und im zwey

ten ſae ich in dieſen Kraut- und Rubacker Korn,
und zwar Sommerkorn, weil es mir eben ſo
eintraglich iſt, als das Winterkorn, und ich

5 Schock
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5Schock von einem Scheffel erbauet, und
2 Scheffel aus dem Schock gedroſchen habe.
Das dritte Jahr ſae ich Leinſaamen in die Koru—
ſtoppel, das vierte Jahr Hafer mit Kleeſaamen,
und ſo bleibt es zu Graſe liegen, bis es wieder
an die Reihe kommt. Hatte ich Gras und
Heu genug fur mein Vieh, ſo wurde ich viel—
leicht dieſe Art der Eintheilung nicht wahlen;
ſo aber beſtimmen mich die nothwendigen Be—

durfniſſe zu dieſer Wahl.

4.Was koſtet der Acker zu beſtellen?

a) die Braache zu reißen, zu egen, zum an—

dernmal zu haken, wieder zu egen, zum
drittenmale zu haken und zu egen, giebt man

Beſtellungskoſten fur 1Scheffel Kornland
2 Thlr. 12 Gr., alſo 25Scheffel Thlr. Gr.

6 6
Ih) 5 Tage Dunger zu fahren, zu laden

und zu breiten, à Tag v Thlr. gGr. 6 16

c). ao Fuder Dunger an Thlr. a40
d) 2 Tage ein Geſchirr den Dunger ein

zuhaken, a Tag 16 Gr, 18
e) 200 Schock Krautpflanzen zum Be

ſtecken, aSchock 6 Pf. 44
ſ) das Kraut zu ſtecken, à Schock 3zPf. 2 2
g) das Kraut zu hacken und zu haufen 1 12

H4 m) das
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Thlr. Gr.

h) das Kraut abzuhacken u. einzufahren 3 16

Zweytes Jahr.
a) Den Krautacker niederzuegen, zu

ſturzen und zu ſchlichten, 3 Tage

à Tag 16 Gr. 2b)zur Saathaken, 2 Tage, aà Tag 16 gr. 1 8
e) 25 Schfl. Korn, a2 thl. zum Saamen 5

qh) ſaen und einegen, tTag 19
e) 2 Mader zum Kornhaun lo
f) zum Kornaufheben, Stoppelre—

chen und Seile zum Einbindn 2
8) 5 Fuder einzufahren, à 4Gr. 20

h) zu dreſchen 4 4
Drittes Jahr.

2) Die Kornſtoppel umzuackern, 2 Ta
ge, à 16 Gr.

S aue—r 1 8
b) 1 Tonne neuen Tonnenlein 18
e) zu ſaen und einzuegen 16
q) abzuraumen  1—e) zu jaten, go Menſchen, a  Gr. 10
H zu raufen, 10 Menſchen, a zGr. 16
g) zu ruffeln, zo Menſchen, a 3 Gr. 3 18
h) zu ſtauchen und wieder aufzuheben,

20 Menſchen, à 3Gr. 2 12
i) Fuhrlohn hinaus und wieder herein

h) Brechgeld 1oh die
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Thlr. Gr.

H die Knoten zu ruhren, zu durren
und zu dreſchen

Viertes Jahr.'
a2) Das Flachsland zu ſturzen, 2 Tage 1
h) niederzuegen und zur Saat zu haken,

auch 2 Tage 27e) 5Scheffel Hafer
q) zu ſaen und einzuegen

2

8

;2
e) 2 Mader ihn zu hauen 10
f) fur Haferaufheben, Stoppelrechen

und Seile zum Hafer einbinden 2

)3 Zuder einzufahren 12
n) zu dreſchnen
i)  Centner Kleeſaamen

Funftes Jahr.
a) 6 Mader zum Kleehauen
db) 24 Recher, ſelbigen zu durren

e) 4 Fubder einzufahren
Secchſtes Jahr.

a) 6 Mader zum Kleehauen
d) 24 Recher, ſelbigen zu durren

2 12
8

16
3

16

E
e) 4Fuder einzufahren 16

Siebentes Jahr.
2) 3 Mader zum Grashauen 15
b) 8 Recher, ſelbiges zu durren

e) 3 Fuder einzufahren 2

I

12

H 5 Achtes
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Achtes Jahr.
a) 2 Mader zum Grashauen 10
b) 6 Recher, ſelbiges zu durren r1s
e) 2 Fuder einzufahren 8

Neuntes Jahr.
2) 10 Schfl. Aſche geſtreuet, zu i6gr. 6 16
b) 2 Mader zum Grashauen 10
c) 6 Recher, ſelbiges zu durren 18
ch 2 Zuder einzufahri 8

Zehntes Jabr.
a) 1o Schfl. Aſche geſtreuet, zu 16gr. 6 16

b) 2 Mader zum Grashauen 10
e) 6 Recher, ſelbiges zu durren 18
d) a Fuder einzufahren 8

Summa der ganzen Ausgabe 186

Was hat der Acker.fur Abgaben?
x) Er hat 16 Schock, vom Schock or

dinaire Steuern 1 gr. 6pf. 1
b) Soldatengeld, zuz 8— 2 10 3
e) Feldgelb, vonm Schock 1 4
q) Landſteuer,  tgr. apf. 188
e) Magazin, 2 32 4
f) Quatember, 224 zun gr. 22 6
Z) Einnehmergebuhren 2

Summa der Abgaben  152
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6.gwelches ſind denn nun die Einnahmen

von dieſem Acker?

Jm erſten Jahr.
Thlr. Gr.

 2o0o Schock Kraut, a Schockagr. 33 4
Zweytes Jabhr.

roSchfl. Korn, zu 2thlr. 20
b) 7 Schock Stroh, zu 2 thlr. 14
c) Spreu oder Siede J1

Drittes Jahr.
16o Globen Flachs, zu 16 gr. 136

dh) 36chhfl. Leinſaamen, gthlr. 15

e) Siede  11Vviertes Jahr.

9) 30Schfl. Hafer, zu 18gr. 22 12
b) zSchock Stroh,-1 89gr. 10 16

e) Siede 2 16Funftes Jahr.
a) Co Ct. Kleeheun, zu 12 gr. 30

Sechſtes Jabr.
n) 6o Ct. Kleeheu, zu 12 gr. 20

Siebentes Jahr.
a) 4o Ct. Feldheu, zu 12 gr. 20

Achtes Jahr.
30 Ct. Feldheu, zu 12 gr. 15

Neun



Gte24)

Thlr. Gr.
Neuntes Jahr.

2) zo Ct. Feldheu, zu 12 gr. 15
Zehntes, Jahr.

a) 3o Ct. Feldheu, zu 12 gr. 15
Eunmma der Emnahmen 379 4

7.
Welcher Werth ergiebt ſich aus die

ſer Berechnung von dieſem Acker?

a) Einnahme iſt ul 379 4
b) Ausgabe 186Bleibt uiberſchuß 193 4

Welcher Uiberſchuß freylich fur io Jahre
viel zu geringe ausfallt, welches daher ruhret,

daß ich obige Rechnungen als bloße Muſter
zur Beſtimmung des Werths angenommen habe,
und die Anſatze ſonach vieler Veranderung un
terworfen ſeyn konnen. Der eigentliche Werth
meines Ackers ergiebt ſich aus nachfolgender

Berechnung des wahren Uiberſchuſſes in den
letzten 4 oder 6 Jahren.

Der Acker hat in 6 Jahren Uiberſchuß

gehabt: Thl. Gr. Pf.Jm Jahr i7g 36 21 9b) gz 36 20o)  oo4 29 76 12d) e 290 ro5 18e) im



(a25
e) im Jahr 1791 58 6
f)-- 2 292 47 8sSumma 361 13 9

Hiervon abzezogen die öjahr. Abgaben 33 19

Bleibet reiner Uberfchuß ze  5
Alſo jahrlich T 54 15 14

Und nach dieſem ö6jahrigen Durchſchnitt iſt

des Ackers Werth zu 5 Prozent
1092 Thlr. 14Gr. 6 Pf.

Dieſen Acker habe ich fur 450 Thlr. ge—
kauft, und erhalte beym Verkauf nicht sco Thlr.

wieder, und doch ſind dieſe Berechnungen ganz
richtig. Wer alſo zum Wiederdberkauf hier kau
fen wollte, der wurde ſich betrugen; wer aber
nach den Zinfen kauft, gut fahren.

Der wahre Werth dieſes Ackers kann alſo

auf zwey Arten beſtimmt werden: entweder
nach dem kurrenten Preis, wenn ich denſelben
wieder zu verkaufen gedenke, und welches oft
der Fall bey Ackerbeſitzern iſt, die ſich in Stad—

ten ankaufen, oder nach dem Ertrage, und da,
mußte man die ſehr guten Jahre fur das Ge—
burge von 1789 und 1790 nicht mit in die Rech
nung aufnehmen, und nur folgende Rechnung

machen: Thlr. Gr. pf.2) 1787 war reine Einnahme 36 21 9

by-85— 36 20e) 1791
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Thlr. Gr. Pf.

e) 179t war reine Eintaume 58 6

d)--92 a47 8Summa 179 7 9
Hienvon die ajahrigen Abgaben, vom

Jahr zthlr. 15 gr. 2pf. 22 12 8
Bleibet Uiberſchuß 156 19 1

Alſo jahrlicher Gewinn 39 4 9

Rechnet man nun auf totalen Miswachs,
Wetterſchaden und dergl. etwas ab, ſo wurde
ohngefahr ein reiner Uiberſchuß von zo Thlrn.
bleiben, und dieſer Acker ware alſo 6oo Thlr.
werth; wollte man aber nur 3 Prozent fur ſein
Geld genießen, ſo wurde ſein Werth tooo Thlr.
ſeyn. Jn andern uns umgebenden kleinen Stad

ten und Flecken wird ein Scheffel Kornland zu
zo, ja zu 100 Thlr. bezahlt, anſtatt daß er
bey uns nur zu zo, hochſtens 40 Thlrn. bezahlt

wird. Jch kann alſo zwar keine vollkommene
Anwendung von dieſem Acker machen, aber als

Schema iſt dieſe Berechnung immer zu ge
brauchen.
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Neunter Brief.
Werth der Leichfiſchereyen:

coJch nehme wieder ein Original zum Schenia,
nach welchem man auf andere Teiche und Fiſch—
arten leicht die Anwendung machen kann. Die—
ſer Teich iſt mit Forellen beſetzt, die, wegen
des außerordentlichen Zufluſſes von den benach—

barten fetten Bergen, und auch weil viel Fleiſch
hineingeworfen wird, ziemlich ſchnell wachſen,
und daher alle halbe Jahre herausgenommen
und verkauft werden, wo ſie denn wegen ihrer

BKettigkeit in Dresden und Leipzig vorzuglich
angenehm ſind.

Der Satz iſt ſtets 3 Schock, wozu allemal
kleine Speiſeforellen genommen werden, von
welchen das Schock mit 2 Thlr. bezahlt wird,

welche denn beym Fiſchen mit 5 Thlr. im Herb—

ſte, und im Fruhjahr oft mit 6 Thlr. verkauft
werden.

Die Ausgabe betragt alſo:

V 3 Schock Satz jedesmal, ſind 6 Schock

im Jahr, zu2 thlr. 12 Thlr.
2) Un

 —2
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2) Unkoſten an Ablaufſtander, Fluder,

Dammreparatur und Ausſchlam—

men, jahrlich 53) an jahrlichen Abgaben 1—
Summa der Ausgaben 18—

Die Einnahme betragt:
1) 3 Schock im Fruhjahr verkauft,

zu zthlr. 152) 3 Schock im Herbſte, zu s thlr. 18
Sunmma der Einnabhnme 33

reiner Gewinn 15 Thlr.

Da nun aber bey großen Waſſerfluthen,
beſonders im Fruhjahr, eine große Menge Fiſche
mit verloren gehet, auch bey durren Jahren die
Raubvogel aus dem niedrigen Waſſer manchen

Fiſch verzehren, ſo kann man fuglich Jvon die
ſer Einnahme abziehen, und dieſes um ſo viel
mehr, da auch durch Waſferfluthen oft Schaden

an den Dammen geſchehen.
WD

Demnach bleibt eine ſichere Einnahme von
10 Thlr., die jedoch ein Jahr mehr, und im
andern weniger betragen kann, daß alſo der
Werth dieſes Teiches, wenn ich das Kapital zu
5 Prozent annehme, 200 Thlr. betragt.

Dieſer Teich enthalt ohngefahr einen Flachen
inhalt von 160 Quadratruthen, alſo ohngefahr

4Schfl.
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J Erchfl. Kornland, das nicht hoher benutzt

werden kann.
Wer ubrigens uber den Teichbau und deſ

ſen Werth und Verbeſſerungen in unſern gebur—
giſchen Gegenden nahern Unterricht und Anwei—

ſung verlangt, der wird ſelbige in des Herrn
Paſtors zu Kammerswalde M. Hermanns Ab—
handlung vom Teichbau ec. finden.

Will man nun den Werth der Fiſcherey bey
einem Gute beſtimmen, ſo muß man jeden Teich

mit ſeiner Einnahme und Ausgabe beſonders
berechnen, und ſich durch allgemeine Berechnun
gen eben ſo wenig, als durch vorhandene Pacht
kontrakte; irre fuhren laſſen, wodurch man oft
in Verlegenheiten geſetzt wird, daß man eine
Sache theurer kauft, als ihr Weith iſt.

t de e h e t ttl tet RA  tk rt t ntn
Zehnter Brief.

Werth des Holzes.
oey Schlltzung des Werths vom Holze kvnmt

ts auf vielerleh an, das man ſich dabey zum
„Hlugenmerk nehmen muß:

1) Der Boden, auf welchem das Holz ſteht,

ob er außer dem Holzwuchſe zu etwas beſ
ſerem zu gebrauchen:

5 2) Auf
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2) Auf die Sorten, womit dieſer Boden be—

wachſen:

3) Auf die Beſchaffenheit des Holzes, deſſen
Alter und Wachsthum:

4) Vie ſchnell das Holz wieder ſchlagbar
wachſe:

5) Und endlich, wie der Werth des Holzes
in dieſer Gegend iſt.
Jch werde, wie zu allen meinen andern

Exempeln, auch hier ein Original anwenden,
das ich ganz genau kenne.

Was erſtlich das Erdreich betrifft, auf wel—
chem dieſes Holz ſtehet, ſo iſt es beſonders guter

Holzboden, und 70 Jahre ſind hinlanglich, ſtar—
kes Bauholz darauf zu erbauen; denn ſobald
der Holzſchlag geraumet iſt, ſo ſtehen auch gleich
eine Menge junge Baume wieder da, die in der
Geſchwindigkeit wieder wachſen, ohne Saat und
ohne Auflockerung, obgleich die Kuhe des Som—
mers taglich in demſelben weiden. Zum Ge
treide konnte dieſes Erdreich gut gebraucht wer
den; eine Menge Steine aber, die darin vorhan
den, wurde die Vorrichtung ſehr erſchweren,
aber nachher wurde in dem ſchonen Erdboden

das herrlichſte Getreide wachſen. Indeſſen aber
muß auch, beſonders bey großen Gutern, auf
den Anbau von Holz geſehen werden. Es iſt

wahr,
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wahr, ein Feld, das mit Getreide beſaamt und
benutzt wird, verintereſſiret ſich beſſer, als wenn
es Holz tragen muß; denn die Einnahme von
2oo Quadratruthen Feld, das mit Getreide be—

ſtellt wird, tragt in 7o Jahren gewiß 1ooo Thlr.
ein, wenn ich die Zinſen alle 1o Jahre mit zum
Kapital lege, und dieſe Einnahme mache ich
ſchwerlich vom Holze. Jch will eine ohngefahre
Rechnung von einer Flache von 200 Quadrat
ruthen machen, die bey Fichtenholz insgemein

zutreffen wird.
Nach 20 Jahren iſt ſelbige ohngefahr be—

ſtanden mit 6ooo jungen Fichten, die nach 30
Jahren zu beſſerem Wachsthum der andern aus
gehauen worden, oder bis auf die Halfte abge

ſtorben ſind. dJhdlr. Gr.Das Stuck iſt verkauft a 1Gr. zooo

Stuck J 125An Stangen, Sparren und dergleichen
ſind abermals von der anbern Halfte
bis zum goſten Jahre 15do Stuck
ausgehauen worden, a Stuck s Gr. 375

Zu Brennholz wurden 750 Stuck ge
ſchlagen, ohngefahr 180 Klaftern,

an Thlr. 8 Gr. 240ego Stuck wurden am Ende verkauft

flur zGr. 83 832 250
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Thlr. Gr.

250 Stuck zu 16Gr. 166 16
250 Stuck zu 1 Thlr. 250

Einnahme 1240
Dieſe Rechnung, ſage ich, wird bey gut

wachſendem Fichtenholz meiſtentheils zutreffen,

auf kleine Differenzen aber im Ganzen muß
man demohngeachtet Ruckſicht nehmen.

Jch habe eine Flache von 2o0 Quadrat
tuthen in einem ſehr ſchonen Holze ausgemeſſen,

das eben 70 Jahre geſtanden hatte; ich habe
auf ſelbiger nicht mehr als 276 Baume gezahlt,

ſelbige nach hieſiger Holztare gemeſſen und ta—

xirt, und die Summe von 215 Thlr. an Gelde
heraus gebracht, wenn es als Bau- und Bret
holz verkauft werden ſolltes als Schragenholz
aber, in Klaftern geſchlägen, wurden es nicht
niehr als 120 Klaftern geworden ſeyn, die alſo
nur 160 Thir. an Gelde betragen haben wurden.
1)7 Stamme waren dabey zu 2 Thlr. bis 2

Thaler 12 Gr., im Umkreiſe 24Elle, 3 Ellen
don der Erde auch 24 und 2 Ellen im Umkreiſe;

2) zo Stamme zu 1Thlr. bis 1 Thlr. 20 Gr.
von 1Elle 16 Zoll bis 2 Ellen im Maaßt,
wie oben;

3) 70 Stamme zu 16 bis 2o Gr. von 1Elle
12 Zoll bis 1Elle 16 Zoll im Maaße.

H 5a
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4) 52 Stamme zu 12, 13 und 14Gr. von 1Elle

9bis 12Zoll im Maaße;
5) 67 Stamme zu 2, 4, 6 u. gGr.

Die Forſttaxe habe ich hier gewiß nicht zu
ſanft angewendet, beſonders da unter No. 1
und 2 beym Fallen des Holzes noch 18 Stamme
faul befunden wurden. Jch glaube auch nicht

den Anſchlag zu niedrig auf 120 Klaftern Holz
gemacht zu haben. Hier kommt alſo auf jede
Quadratruthe ohngefahr 15 Stamm ausge—
wachſenes Holz, und ich habe in obiger Rech
nung 32 Stamm aufgefuhrt.

Bey Schatzung des Holzes kommt es zwey

tens auf die Holzarten an. Buchen, Eichen,
feine Holzer, als ulmen, Ahorn und dergleichen,
ſind unſtreitig von großrem Werth, als Nadel—
holz, und unter dieſem ſind die Tannen hey uns
im Geburge, ihres feinen Holzes und deſſen
weißer Farbe wegen, auch noch edler als die

Fichten.
Ein ſchlagbarer Buchenwald iſt ein großer

Schutz, und ich weiß, daß aus einer Buche wohl
9 bis io Klaftern Holz geſchlagen worden; aber
eine ſolche Buche nimmt 12 bis 16 Quadratru
then Platz ein, und es ſtehen allenfalls auf einer
Flache von 2o0 Quadruthen i16 bis 24 Buchen,
die 160 bis 240 Klaftern Holz! geben, das 320

J30 bis
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bis 430 Thlr. an Werth betragt. Es gehoret
aber noch einmal ſo viel Zeit zu dem Wachs—
thum einer ſolchen Buche, als zu einer ſchlag
baren Fichte, und iſt bey Anbauung einer ſol—
chen Holzung wenig Vortheil. Jſt ſie aber
ſchon da, wird gut behandelt, und immer das
alte Holz herausgeſchlagen, ſoiſt ſelbige eine

der eintraglichſten Holzungen.

Man darf ſich nicht furchten den Wald zu
verderben, wenn man alte Buchen unter ſchon
wachſende junge Buchen wirft. Mein Vater

war lange in der namlichen Furcht, und ſah
eine alte Buche nach der andern verfaulen. Ein
alter Forſtverſtandiger rieth ihm aber, ſelbige

wegzuſchlagen, und weil die ſtarken Aeſte der
Buche nicht ſolchen harten Schlag auf das
junge Holz erlaubten, ſo ſtutzte man ſie vorher,
und des Schlages Heftigkeit wurde dadurch
vermindert.

J

Bey Wurdigung eines Stucks Buchen—
waldes kommt es nun darauf an, wie ſtark es
beſtanden iſt, ob ſchon ſchlagbares Holz in ſel
bigem, oder ob es noch jung iſt, und alſo noch

keine Nutzung abwirft. Hier kann ich weiter
nichts ſagen, als daß junges im ſchonſten
Wachsthum ſtehendes Buchenholz dreymal mehr
werth iſt, als ein nicht fortwachſendes kruplich

tes



G135
tes krummes Holz, und daß ein ausgewachſener
ſchlagbarer Buchenwald, deſſen Grund und Bo—
den zum Getreidebau vorgerichtet werden kann,

doppelten Werth hat, einmal als Getreidefeld,
und zum andern durch die Nutzung des Holzes,

das ſich darauf befindet.
Auf Anlegung junger Buchenwaldungen

kann ſich einer, der den wahren Werth ſeines

kunftigen Eigenthums beſtinmen will, nicht ein
laſſen; dieſes iſt ein Unternehmen eines regie
renden Herrn, oder wenigſtens ſehr reichen
Jartikuliers, die dieſe Aufopferung ihren Nach.
kommen ſchuldig ſind.

Den Werth aber von einer Buchenholzung
zu beſtimmen, nimmt man ebenfalls einen Fla—

cheninhalt von beliebiger Große, zahlt und ta
xirt auf ſelbigem nach der laufenden Forſttaxe
die vorhandenen Stamme; iſt das Holz ungleich
ſo nimmt man die beſten, mittelſten und ſchlech
teſten Platze, ſuchet dann den Durchſchnitt, als—

dann den angenommenen Flacheninhalt zu dem

ganzen Walde zu berechnen, und man wird
ziemlich nahe an den wahren Werth kommen.

Eben dieſes beobachtet man bey allen Sor

ten, es mogen Eichen-Buchen-Kiefern- Fich—
ten Tannen oder andere Holzungen ſeyn.

J 4 Was
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Was die dritte Frage betrifft, ſo iſt ſelbige

faſt ganz bey der zweyten beantwortet, nur, daß

man noch beſonders Achtung auf das Alter ge—
ben muſſe, nicht angefuhret worden. Bey Na—
delholzern iſt es gar keiner Schwierigkeit unter—
worfen, das Alter ziemlich genau zu beſtimmen,
wenn man die jahrigen Schuſſe nachzahlt;
beym Laubholz aber, wo ſehr oft der Jahres—
ſchuß ganz ausbleibet, iſt es nicht ſo leicht.
Jndeſſen beym Kaufen eines ſolchen Grundſtu—
ckes iſt es ganz nothwendig, ſich von, dem Alter
des Holzes zu verſichern, es ware denn, daß
es vollig ausgewachſenes forſtgerechtes Holz
ware, ſodann das Wachsthum, das es in die—
ſer Zeit gehabt, mit dieſem Alter zu vergleichen,
wo es denn auch einem ganz Ungeubten nicht
ſchwer fallen wird, zu berechnen, was ein ſol—

ches Holz noch fur Zeit haben muſſe, ehe es
ſchlagbar wird. Die Herrſchaft Purſchenſtein
hat ein junges Holz, von welchem die mehreſten
Stamme 18 Schuſſe oder Jahrwuchſe haben,
und dabey die Lange von 20 bis 24 Ellen und
im Durchſchnitt 4 bis 5 Zoll. Dieſes Holz iſt
in io Jahren gewiß uber zo Ellen lang, und
hat gewiß im Diameter uber g Zoll, und in 30

Janhren will ich Balkenholzer darin finden. Da
gegen hat ſie ein anderes Stuck, wo die Baume

v

ein
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ein Alter von 45 Jahren zeigen, 20 Ellen Lange
und 5bis 6 Zoll im Diameter haben. Alſo auf
Alter und Wachsthum muß man ſeine Aufmerk—
ſamkeit beym Ankauf und Wurdigung eines
ſolchen Holzes richten. Findet man, wie ſchon
oben geſagt, daß der Grund und Boden emes
ſolchen Holzes, wie das letzt angefuhrte, viel—
leicht beſſer zum Getreidebau kann genutzt wer—

den, ſo muß man das darauf ſtehende Holz nach
ſeinem jetzigen Werth taxiren, die Urbarma—
chungskoſten abziehen, den Grund als Getreide

feld ſchatzen, und ſodann das Wachsthum des
Holzes berechnen, in welcher Zeit es ſchlagbar

werden konnte, wodurch dann leicht ein Werth
zu beſtimmen ſeyn wird.

Ferner iſt die innere Beſchaffenheit und der
Grad des Wachsthumes vorzuglich bey der
Schatzung eines Waldes in Acht zu nehmen.

Manches Holz beweiſet ſchon als junges
Holz, daß nichts daraus wird, beſonders wenn
es roth und wohl gar faul iſt, wie es ſich oft
trifft, wenn es zu dunne ſtehet, und vom Winde
viel leiden muß, anderer Urſachen nicht zu ge—

denken. Ein ſolches Holz iſt nicht hoher als
nach ſeinem dermaligen Werth zu ſchatzen, wenn

es zu Brennholz gemacht wird. Jſt es nach
ſeinen Jahrwuchſen ſehr kurz und dick, ſo iſt

J5 es
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es ebenfalls nicht viel werth, indem dann das
Holz durch Froſte gelitten, und friſchen Trieb
hat ſetzen muſſen. Sind aber die Jahresſchuſſe
von. z bis nElle lang, und die jungen Stamme
von unten bis oben in einer proportionirten
Dicke, ſo iſt das Wachsthum ganz vortrefflich.

Jch habe hier einen Scheffel Land junge
Fichten gemeſſen, welche bey einem zwanzigjah

rigen Wuchſe 16 Ellen Lange und 5 Zoll Dicke
im Diameter hatten, faſt alle von diefer Starke

waren, und wovon auf die Quadratruthe 36
Stamme, auch wohl etliche 40 Etuck kamen,
wo der Jahreswuchs im Durchſchnitt doch uber

ZEllen hatte, in io Jahren dieſes Holz faſt alles
Sparrenholzer abgeben, und gewiß die Lange
von 23 bis 24 Elten, und eine Dicke von 8bis
10 Zoll im Diameter haben wirb. Da nun ge
wiß 7200 Stuck anjetzo darauf ſtehen, und nach
10 Jahren ohngefahr noch die Halfte ſich dat

auf befinden mochte; fo wurde ohngefahr die
Berechnung fo ausfallen: anjetzo iſt das Stuck

ohngefahr 3z Gr., u. 7200GStuck ooo Thlr. werth,
die io Jahre lang 45o Thir. Zinſen tragen, alſo
1350 Thlr. ſind. Rechnet man nun bis zum
dreyßigſten Jahre die Halfte fur verkauft, J

Stuck 3 Gr., ſo kommen dafur 450 Thlr. in
Rechnung, und nun z60o Stuck nach 60 Jah

ren
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ren zu g Gr. macht 1200 Thlr., zuſammen alſo
1650 Thlr. folglich zoo Thlr. mehr als jetzo.
Theilet man dieſe zoo Thlr. auf den jetzigen
Werth, ſo iſt der Scheffel Land von dieſem
Holze jetzo 100 Thlr. werth.

Jn der Gegend von Radeburg bey Dres—
den traf ich ein ſchones wachsbares Holz von
Kiefern an, und ſo wenig Zeit ich hatte, ſo habe
ich es doch einigermaaßen unterſuchet. Es ſtan
den auf 200 Quadratruthen goo Stuck Kiefern

von 16 bis 18 Ellen Lange; nach den Jahres-
ſchuſſen berechnete ich ihr Alter auf 28 bis 30

Jahre; der mehreſte Theil, ohngefahr der
jungen Stamme, hatte g Zoll im Diameter, 5
hatten 7 bis 8Zoll, As hatte 1oZoll, und  11
bis 12 Zoll. Dieſes Holz hatte alfo ſchon 5o
Sparrenholzer, die in dieſer Gegend gewiß
16 Gr. an Werth betrugen, go Stuck zu 10
Zoll, à 12Gr., 200 Stuck à 6 Gr., und zoo
Stuck à 4Gr. Es wurde alſv der Werth dieſes
Hotzes a Scheffet Kornland a 200 Quadratru—
then anjetzo ohngefahr 2eo Thl. ſeyn, anſtatt daß,
wenn dieſes Holz nicht daſtunde, der Scheffel
Land nicht mit zo Thlr. bezahlt werden wurde.

Indeſſen kann ich nicht beſtimmen, wie hoch
ein Scheffel Land dort gerechnet und bezahlt

wird. Nach dem, was ich von dem Wuchſt
dieſes
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dieſes Holzes geſagt, muß man wohl rechnen,
daß 6o Jahre erfordert werden, ehe nur ein
mittelmaßiger Balken daraus wird; indeſſen,
mit Wegnehmung von mehrern Stammen, er
halten vielleicht die andern eine ſolche Starke,

daß ſie noch Balken und Bretbaume werden.
Viertens iſt es eine Hauptſache, daß man ge—

nau nach dem Holzwuchſe berechnet, wie viel
Jahre ein ſolcher Boden gebraucht, um ein
ſchlagbares Holz wieder zu liefern, um zu er
fahren, ob ein ſolcher Boden beſſer zum Ge
treide als zum Holz genutzet werden kann.

Funftens beſtimmt der Werth des Holzes

in der Gegend auch den Werth eines ſolchen
Reviers.

Die mancherley verſchiedenen Zuſammen—
ſetzungen von dem, was ich angefuhrt habe, laſ—
ſen es nicht zu, eine richtige Wurdigung von

allen Arten herzuſetzen; ich will aber bey einem
Holze ſtehen bleiben, das ich gleich im Anfange
als Original mir vorgeſetzet, und es wird ein
jeder nachher ſich ſelbſt ſein Schema verbeſſern
und umandern konnen.

Der Flacheninhalt dieſes Holzes iſt ohnge—

fahr 130,000 Quadratruthen, von welchen ſchon

ſeit 2o Jahren ein Drittheil weggeſchlagen wor
den, welcher Holzſchlag ſchon zum Theil mit

ſchonem
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ſchonem jungem Holz wieder bewachſen iſt, wo—
von das meiſte ohngefahr 16 Ellen lang, zum
Theil aber, beſonders in den letzten Holzſchla—
gen, erſt LElle bis 1Elle lang iſt; Zvon dieſem
Holze iſt ohngefahr aojahriges, und das ubrige
iſt von der Art, daß 276 Baume auf 200 Qua
dratruthen 215 Thlr. an Werth betragen.

Nach meinen ſelbſt feſtgeſetzten Regeln
frage ich alſo hier:

1) Wie iſt der Boden von dieſem Holze be—
ſchaffen, und iſt das Erdreich nicht beſſer
als zum Holzwuchſe zu gebrauchen?

Das Erdreich iſt zwar ſehr gut, aber voll
von großen und langen Steinen, daß es außer—
ordentliche Koſten und Arbeit verurſachen wurde,

dieſes Erdreich rein und tragbar zu machen.
Dagegen iſt dieſes Erdreich der allervortreff—
lichſte Holzboden: in 3o Jahren iſt gewiß ein
Ziegel Sparren ganz vollkommen wieder erwach
ſen, und es wurde aus dieſem Grunde ganz wi—
der die Regel gehandelt ſeyn, dieſes Holz zu
vernichten; und will ich es alle zo Jahre als
ganz ſchlagbar hauen laſſen, ſo iſt es eintragli—
cher als Getreideboden, wovon man auch aus

altern Zeiten Beweiſe hat.
2) Welches ſind die Arten, womit dieſer Holz

boden beivathſen und beſtanden iſt?

Das
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Das Hauptholz beſteht aus Fichten', mit

Tannen untermengt, deren aber ſehr wenig ſind;
in den angeſtellten Saaten ſind Kiefern, Birken
und Lerchbaume mit geſaet und auch gut beſtan

den; die Virken ſind vorzuglich gerade ge
wachſen.

3) Welches iſt die Beſchaffenheit dieſes Hol:
zes, ſein Alter und Wachsthum?

Vo es aufgebrochen, wird es insgemein wind

durre; denn dieſer bricht in dem Holze, weil es

ſehr lang iſt; auch hat es den Fehler, daß, ſo
bald es uber funfzig Jahr alt iſt, ſo wird es
roth auf dem Stamme und verliert ſeinen fer
nern Wachsthum. Alſo auf langere Zeit es
zum Wachsthum ſtehen zu laſſen, wurde unrecht

ſeyn, weil der Wind es dann umreißen wurde,
und die Bruche ſehr ſelten anders, als zu Brenn

holz, zu gebrauchen ſind. Das Alter des Holzes
iſt ſehr verſchieden. wie ich ſchon oben ange
fuhrt, und das Wathsthum außetordentlich

ſchnell.
4 Vie ſchaell wachſt dieſes Holz wieder

ſchlaabar?
Zu Liefter- oder Brennholz kann es in

drerſfiig Janre heranwachſen, wo der Baun
zu 6 bis 7 Gr. im Vurchſchnitt konnte genutzt

werden. Rechnete man nun, daß in dieſem
Zeit
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Zeitraum noch das Holz ſtark ſtunde, ſo konn—
ten 200 Quadratruthen auf 2o00 Thlr. am
Werth betragen; als Balken und Bretholz aber
werden go bis 6o Jahre erfordert, wo die Qua
dratruthe bey guter Aufſicht und Behandlung
auf 3 bis 4 Baume konnte gebracht werden.
Je dicker die Baume ſtehen, je langere Zeit muſ
ſen ſelbige zum Wachsthume aus Mangel der
Nahrung haben. Wer alſo ein Holz ſchnell
empor bringen will, der laſſe es die erſte Zeit
recht dick fortwachſen, ſodann aber immer von
dem im Wachſen zuruckgebliebenen Holze reini
gen, und verſchaffe dadurch dem beſſer wach—

ſenden mehrere Nahrung, ſo lange bis es nicht
mehr nothwendig iſt. Jch weiß es wohl, daß
hier mancher ſagen wird: dieſes haben wir
lange gethan und ausgeubt, und es iſt dieſes
eine bekannte Forſtregel; ich weiß es aber auch,

daß man an den mehrſten Orten noch Beweiſe
findet, daß es nicht geſchichet. Oft haben mir

Holzbeſitzer auf meine Frage: warum ſie ihr
Holz nicht dunner machten? geantwortet: es
ſtunde in zu ſchonem Wuchſe, und ſollte nur
noch einige Jahre ſtehen und dicker werden.
Dieſe Jahre ſind vergangen, und das Holj,
welches ſtehen geblieben, hat am Werth ſehr
wenig zugenommen, ſo wenig als das, welches

hatte
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hatte ſtehen bleiben ſollen. Zum Beweis mei—

ner Behauptung dienen die geburgiſchen Bauer
holzer. Die Einrichtungen ihrer Wirthſchaft mit
den Zaunen von Stangen und den Pfahlen da—

zu erfordern eine große Menge junger Stamme,
die in großer Menge aus ihren kleinen Holzer—
chen jahrlich geholt werden; und der Wüchs
der Holzer iſt geſchwind und von ganz vortreffli—
cher Lange, obgleich ſehr ſelten mehr als ein
Sporren zur Vollkommenheit kommt, weil die
mehreſten alsdann es als Brennholz weg
ſchlagen.5) Der Werth des Holzes in dieſer Gegend

Jſt, gegen den an andern Orten, beſonders
Leipzig und Dresden, gerechnet, nur geringe, in

deſſen aber gegen die vorigen Preiſe auch immer
ſehr geſtiegen. Der Schragen 2 Ellen langes
Fichtenholz gilt im Walde 4 Thlr. 8Gr., ohnt
das Holzſchlagerlohn, ſo 16 bis 15 Gr. beitagt;
wo dann die Klafter 1 Thlr. 16 Gr. zu ſtehen

kommt.
So geringe dieſer Preis auch einem Ein

wohner von einer großen Stadt ſcheinen mag,
ſo int er doch immer groß genug, um den Werth
dieſes Holzes zu einer großen Summe zu bringen.

Nun will ich alſo den Werth des Holzes

beſtimmen:
1)
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1) J dieſes Holzes iſt von 1 bis 20

Jahren an Alter, wo ich den Schfl.
Land im Dürchſchnitt zu go thl. an

nehme, 4 10o Thlr.
2)⁊ iſt aojahriger Wuchs, u. daher eine

große Partie ſchon Balkenholz zu ßoo
Stuck auf den Schfl. Land, a Stuck
im Durchſchnitt zu s Gr., macht 200

3)  iſt zu 215 Thlr. der Scheffel
Land gerechnet, zmal, macht 645 2

Sind alſo 6 Schfl. Land werth 945
Und der Werth von jedem Scheffel Land,

wenn man dieſe Summe in ſechs Theile theilt,

157 Thlr. ag Gr.
Da nun der Flacheninhalt 650 Scheffel

Kornland betragen, ſo iſt der Werth dieſes
Waldes ohngefahr 120,0oo Thlr.

Nach dieſem Schema kann alſo ein jeder
ein Grundſtuck, ſo mit Holz bewachſen, berech—

nen, und er wird nicht fehlen, wenn er nach
den Umſtanden aboder zuſetzt.

Wenn aber nun, wie ſchon oben geſagt
worden, der Grund und Boden von dieſem Holze

zu Getreide konnte gebraucht werden, ſo wurde

der Scheffel Land noch wenigſtens um 42 Thlr.
12 Gr. mehr in Anſchlag zu bringen ſeyn, und

alſo der Werth dieſes Holzes, der Scheffel zu

K 200
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2oo Thlr. heran ſteigen, aus der Urſache, weil
das Holz ſchon dato den Werth hat, und als
Land zum Getreidebau kann gebraucht werden.

Hier iſt es aber eine andere Frage, den
wahren Werth zu beſtimmen, namlich: es wer—
den nur jahrlich aus dieſem Holze an Revenuen
2000 Thlr. genommen, und, forſtmaßig behan
delt, kann nicht mehr herausgenommen werden,

und iſt alſo, nach der wahren Einnahme berech
net, der Werth dieſes Holzes nur 40,0oo Thlr.
folslich nur Z von dem, ſo der wahre Werth
war, wenn es gleich weggeſchlagen wird, und

iſt nach dieſer Rechnung der Werth von einem
Scheffel Land von dieſem Holze 6o Thlr.,

Sobald ich dieſen Werth annehme, ſo iſt
obige Rechnung nicht gultig, ſo richtig ſie iſt,

weil, wenn ich forſtmaßig wirthſchafte, die
Einnahme entſcheiden muß; wenn ich aber gleich

die Einnahme nach dem Bedurfniſſe meines
Beutels nehme, ſo iſt die erſtere recht. Aus
dieſen Urſachen iſt dieſe Berechnung fur einen

Sachverſtandigen ein Schema zum richtigen
Eintragen und Berechnung des wahren Werths,
ſo wie ſie fur einen, der die Sache nicht ver—
ſteht, doch Anleitung iſt, ſich in etwas zu be
lehren, und in dieſer wichtigen obonomiſchen
Berechnung nicht ganz unwiſſend zu bleiben.

Eilfter
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Eüfter Brief.
Werth der trockenen Zinſen.

ieſe Einnahmen ſollten bey einem Guterkauf
wohl gar nicht mehr anders berechnet werden, J
als nach den Prozenten, die man von ſeinen
Geldern ziehen will; es iſt aber nicht ſo ganz n
wahr, daß man dieſe Einnahmen ganz unaban

derlich annehmen konne; denn
erſtlich erfordern ſelbige Ein- und Beytrei

bungskoſten, die davon abgezogen werden
muſſen;

zweytens ſind ſelbige nicht allemal exigibel,
und es bleiben oftmals viele Reſte. Um alſo

die trockenen Zinſen riihtig in Anſchlag zu brin

gen, thut man ſehr wohl, wenn man J davon
abzieht, und alſo als baare Einnahmen be
rechnet.

Trockene Zinſen ſind zwar keine Grund—
ſtucke, aber bey der Abſchatzung und Wurderung

eines Gutes machen dieſelben einen großen
Theil der Berechnungen von Einnahmen aus,
und werden mehrentheils als baare Gelder da—
bey angenommen. Da ich nun bey Feſtſetzung

des Werths eines Guts auch die trockenen Zin

K 2 ſen
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ſen mit in Rechnung bringen muß, ſo mußte ich
ſelbige hier auf ihren wahren Werth feſtſetzen,
um ſelbige bey der Berechnung eines Guts als
wahren Werth auffuhren zu konnen.

Zwolfter Brief.
Von andern Einnahmen, die nicht zu

beſtimmen.

Rey großen Gutern ſind ganz verſchiedene
Einnahmen, die man nicht beſtimmen kann, die
aber doch in der Rechnung durchaus muſſen jn

Anſchlag gebracht werden. Zum Behyſpiel,
Schafereyen und Vieheinnahmen ſind ſteigend

und fallend, und hangen jedesmal von der gu
ten Wirthſchaft und Einrichtung eines jeden
Wirths ab; daher ſelbige nicht im Voraus zu

beſtimmen ſind, ſondern da Wieſen und Acker-
land nach ihrem Ertrage berechnet werden muſ—

ſen, und bey dieſen das Heu nach den Centnern,

und das erbaute Stroh nach dem Marktpreiſe
angeſchlagen werden, ſo hleibt nichts ubrig da
bey, noch in Rechnung zu bringen, als die et—
wanige Weide. Man wird dieſe Art. von
Werthſchatzung nicht recht finden; aber ich bitte

einen
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einen jeden, es recht grundlich zu uberdenken:
es iſt die einzige mogliche Art, ſich von dem
wahren Werthe eines jeden Grundſtucks zu
uberzeugen, daß man den Ertrag annimmt, den

jedes Stuck Feld hergiebt, wo es alsdann ei—
nem jeden Wirthe frey ſtehetz ſein Heu, Stroh

und Weide ſo anzuwenden, wo er denkt am
mehrſten dabey zu gewinnen. Geſetzt, ich wollte
ein Gut kaufen, und mir brachte der Verkaufer

Go Kuhe in Rechnung, wovon jede 8 Thlr.
Pacht einbrachte, alſo eine Einnahme von
480 Thalern. Dieſe Einnahme war aber nur
deswegen ſo ſtark, weil der vorige Beſitzer viel

Geld zur Düngung der Wieſen, an Kleeſaaten
und dergleichen wendete, und dieſe Verbeſſerun—

gen halfen ihm zu einem hohen Pacht, von wel—
chem aber doch etwas fur dieſe Verbeſſerungen
abzuziehen iſt. Achtet nun der Kaufer auf dieſe
gute Einrichtung nicht, ſondern laßt das Wie
ſendungen und Futterkrauterſaen bleiben, ſo
muß er mit allen folgenden Jahren, weil ſein
Futter weniger wird, von ſeinem Viehbeſtande
einiges wegſchaffen, ſo daß er vielleicht nur 40
Stuck halten kann, die oben drein nur vielleicht

6 Thlr. Pacht geben, ſo daß alſo dieſe Einnah
me gerade nur die Halfte von obiger Berech
nung betragt.

K 3 Was
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Was ich hier von Kuhen geſagt, gilt auch

bey den Schaafen, wo man die Einnahmen nicht

genau zu beſtimmen im Stande iſt. Eben die—
ſes, was hier von einem Handel mit einem gu
ten Wirth geſagt worden, gilt gleichfalls umge
kehrt, wenn man von einem nachlaßigen Wirthe
eine Anzahl von Kuhen ubernimmt, die nur

wenig Pacht geben, welche ein guter Wirth um
die Halfte vermehren und auch den Pacht erho

hen kann.
Die Einnahmen der Jagd ſind eben ſo wenig

zu beſtimmen, denn mancher hat das Wild ganz

wegſchießen, ein anderer hat es ſchonen laſſen.
Viele Dickigte, Strauchwerk, Sumpfe, viel
Waſſer, konnen die Jagd voriuglich begunſti—
gen und ſelbige eintraglich machen; aber eine
zu beſtimmende Einnahme iſt es nie, es ware
denn, daß ein Gut vom Landesheren, wie bey
uns in Sachſen der Fall iſt, fur die hohe ZJagd

Geld und Wild bezahlt erhalt. Dieſe Einnahme
iſt als wirklicher wahrer Werth des Guts an—
zunehmen und als ſelbiger zu berechnen; alle
ubrige Jagdeinnahmen ſind aber als zufallige
gar nicht in Anſchlag zu bringen, obgleich ſie in
den Rechnungen ein eigenes Kapitel einnehmen,

und bey Kaufanſchlagen immer als eine wahre
Revenue angenommen werden.

Geſetzt
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Geſetzt auch, es hatte mit dieſer Jagdein—

nahme ſeine vollige Richtigkeit, ſo wurde ich
doch ſelbige nie als eine Einnahme annehmen,
weil der Schaden, ſo den Gutern aus der Jagd
entſtehet, faſt gar nicht zu berechnen iſt. Die
Schweine thun gewiß erſt fur zwanzig und meh—
rere Thaler Schaden, ehe man eins bekommt,
das vielleicht 10 Thaler oder noch weniger am
Werth haben mag; ein Haaſe, der ſich an ein
Krautſtuck zur Zeit der Pflanzung machet, thut
ſo viel Schaden, als zehn Haaſen werth ſind.

Die Einnahmen von der Gerichtsbarkeit,
oder der Gerichtsſtube, ſind als wahre Einnah—
men gar nicht anzunehmen, weil gute Herren
oft viele Remiſſen von ihrem Theile machen;
auch ſind ſelbige ſteigend und fallend.

Noch giebt es Einnahmen, die nicht genau
anzugeben ſind, und von welchen ich ein großes

Verzeichniß machen konnte; ich will aber nur
noch ein Beyſpiel von einer Muhle anfuhren,
die jahrlich zu 1oo Thlr. verpachtet, und auch

ſo beym Kaufe in Anſchlag gebracht wurde.
Dieſe Muhle hatte in den letzten drey Jahren
kein Waſſer zum Mahlen, und der Muller zahlte
nicht; durch die Durre geſchah an dem Muh—
lenwerke großer Schaden, und die Reparaturen
betrugen an zoo Thlr., daß alſo eine Revenue

K 4 von
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von 4 bis z Jahren erfordert wurde, um die—
ſen Schaden zu erſetzen; und wie oft thut zu
vieles und ſtarkes Waſſer nicht noch mehrern

Schaden, als die Durre? Der Beſitzer dieſer
Muhle wahlte alſo ein ſicheres Mittel, ſeine Re—
venuen feſtzuſetzen: er verkaufte die Muhle fur

100o Thlr. baares Geld, und go Thlr. an Erb
zinſen, wodurch er zwar jahrlich etwas an den
Zinfen von den 1ooo Thlrn. verlor, aber eine
ſichere Einnahme hatte, weil allein bey der
ſchlechteſten Wirthſchaft des Mullers der Waſ
ſerlauf ſo viel werth iſt; und wenn auch der
Muller inſolvent werden ſollte, und die ganzen

Gebaude auch ruinirt wurden, ſo wurde doch
der Waſſerlauf und die Mahlgerechtigkeit den
Erbzins ſichern. Dieſer Muhlenpacht war vor—
hero uungewiſſe Einnahme, weil ſelbige von Zeit
und Umſtanden abhieng, nun aber iſt ſie fixirt
5o Thlr. und ganz ſicher anzunehmen.,

Schenkpachtungen ſind zufallige, ſtelgende

und fallende Einnahmen, die von guten und
ſchlechten Wirthen abhangen. Jſt der Wirth
gut, ſo iſt viel Verkehr und viel Einnahme; iſt
derſelbe ſchlecht, ſo iſt kein Verkehr und noch
weniger Einnahme. Jnm erſten Fall werden
ſich die Liebhaber in Anſehung der guten Nah—
rung uberbieten, im andern Fall wird es ſchwer

halten,
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halten, wieder gute Leute zu bekommen, die viel—

leicht ein halb Jahr und noch wohl langere Zeit
anwenden muſſen, um ein verrufenes Wirths—

haus wieder in Aufnahme zu bringen.
Von einer oder mehreren Schenken hangt

noch eine andere ungewiſſe Einnahme ab, die
insgemein in großen Anſchlag gebracht wird,
ich meyne Brauerey und Brandweinbrennerey.
Elrſtere namlich hangt von ſehr vielen zufal—
ligen Umſtanden ab, die ſelbige eintraglich, oder

ſchadenbringend machen. Abſatz in Menge
zu haben, erfordert ſehr gute Anſtalten; ſind
dieſe vorhanden, ſo konmt vieles noch auf einen
guten Brauer an, und dann iſt es auch noth
wendig, daß die Wirthe, die das Bier nehmen
muſſen, ſelbiges nicht verfalſchen.

Jn der Stadt, wo ich wohne, iſt eine herr—
liche Brauerey, die zehn ſehr große Dorfer zu
verlegen hat, und doch werden nur 250 bis zoo

Faß Bier gebrauet; da aber das Brauen nur
von Hauſe zu Hauſe gehet, und jedes Haus ſein
Gebraude in ſeinen Keller bekommt, ſo verfal-—

ſchen die mehrſten das Bier, und unſer Stadt—.
bier iſt in ſchlechtem Ruf. Wenn dieſe Braue—
rey in eines oeinzigen Menſchen Handen ware,
und wurde gut behandelt, ſo mußte ſelbige vier—

mal ſo viel einbringen, als jetzo. Will einer

Kj eine
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eine ſtarke und eintragliche Brauerey haben, ſo
iſt zuvorderſt die allerſtrengſte Aufſicht von dem
Herrn ſelbſt nothig, damit ſich kein Fehler oder
Rachlaßigkeit in der Brauerey einſchleiche.

Eine andere nothwendige Aufſicht bey der
Brauerey iſt die auf die Schenke, wo nicht der

meiſtbietende Wirth in Betrachtung gezogen
werden muß, ſondern ein guter Wirth, der mit
Gaſten umgehen kann, und ſelbige in ſeine
Schenke zu ziehen weiß. Auch auf die Behand
lung des Biers muß ein Gutsherr genaue
Aufſicht fuhren, und es im Verpachtungskon
trakt als eine Hauptbedingung einfließen laſſen,
das Bier zu viſiren, und auf die geringſte Ver
falſchung eine Strafe beſtimmen.

Was zweytens die Brandweinbrennerey
betrifft, ſo gilt von dieſer das Namliche, was ich
bey der Brauerey behauptet habe, und wenn
ſie nicht im Großen getrieben wird, ſind wenige
Vottheile zu machen, wenn man die Ma—
ſtung des Viehes, die Konſumtion des Getrei—
des, ſo man vielleicht nicht verfahren kann oder
darf, und den Nutzen, den man von den Hefen
ziehet, nicht in Anſchlag bringen will.

Hat ein Gut Schenken, die den Brandwein

gegen einen gewiſſen Preis nehinen muſſen, ſo
iſt dieſes freylich eine gute Einnahme; aber die

Brand
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Brandweinbrennerey als Werth eines Grund
ſtucks mit in Anſchlag zu bringen, iſt nicht thun
lich, und noch weniger zu beſtimmen, beſonders
da dieſes keine Gerechtigkeit iſt, die allein auf
Gutern haftet, ſondern viele auf den Doörfern
brennen Brandwein und genießen die namlichen

Einkunfte.
Außer dieſen giebt es noch mancherley Ein

nahmen, ſo nicht beſtimmt zu berechnen ſind,
und die man zum Werthe der Guter nicht mit
in Anſchlag bringen kann. Jch habe einige
Zieſer beſondern Falle hier angemerkt, damit
es mir nicht zum Vorwurf gemacht werde, ſel—
bige nicht ſo hoch, als wohl manche verlangen,

berechnet zu haben.
Die Einnahme von Kuchen- und Obſt—

garten iſt auch nicht allemal gut in Rechnung
zu bringen, weil beſonders im Geburge ſolche

von geringem Ertrage ſind.

Dreyzehnter Brief.
Werth eines ganzen Gutes.

ſeCndlich komme ich nun zu den Reſultaten aller

vorhergehenden Briefe, namlich ich iwill nun
den
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den Werth eines ganzen Gutes nach den einzel—

nen Theilen zu beſtimmen ſuchen, oder vielmehr
Data dazu angeben. Wie ſehr wunſchte ich,
daß es mir gelingen mochte, manchem Anleitung

zu geben, daß er ſich nicht beym Guterkaufen
um ſein ganzes Vermogen brachte! denn leider
iſt anjetzo ein ſolcher Zeitpunkt, wo ſo viele ganz

blind im Ankauf ihrer Guter verfahren; es iſt
ein einmal augenommener Grundſatz: wir kon—

nen unſer Geld nicht beſſer anwenden, als wenn
wir es in ein Gut ſtecken. Wenn wir nur einen
Anſchlag haben, der uns 3 Prozent verſichert,

und giebt er 4 Prozent, ſo glauben wir vollig
reiche Leute zu werden, und ſind wir im Beſttze

des Gutes, ſo erhalten wir oft nicht 2Prozent,
und manche ſetzen ihr ganzes Vermogen zu, be
ſonders wenn ſie Verbeſſerungen machen wollen.

Der Flacheninhalt von dem Gute, deſſen
Felder, Wieſen, Holz, Garten, Teiche tc. ich zu
meinem Schema gewahlt, iſt beſtimmt auf
230, ooo Quadratruthen, die nach dem Anſchlage

folgendermaaßen vertheilt ſind:

IJ.

Auf dem Hofe befinden ſich an Gebauden?
1Wohnhaus, das groößtentheils ntu iſt.
wVerwalter- und Geſindehaus, in gutem

Stande,
w worin
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m worinnen die Stalle, in gutem Standte,
1Brau und Malzhaus, in gutem Stande,
2Scheunen, 1 ganz neu, 1 mittelmaßig,
1Schaafſtall, iſt neu zu bauen.

Dieſe ſammtlichen Gebaude nehmen einen

Raum von 2000 Quadratruthen ein.

2.
An Garten befinden ſich beym Hofe:

1Luſt- und Kuchengarten, gut gehalten,

1Obſt- und Grasgarten, ſchlecht,
2Waſſergarten, gut gehalten.

Dieſe vier Garten nehmen einen Raum von
1300 Quadratruthen ein, und halten 65 Schef
fel Land Misſaat.

3.An Wieſen ſind bey dem Gute:

wvon 12 Scheffel Ausſaat, mittelmaßig,

»e 45 2 desgleichen,
2 235 2 vortrefflich,
4 342 4 mittelmaßig,
2 44 a desgleichen,
 184 desgleichen,G5o  doortrefflich

24 ſchlecht,
 11 mittelmaßig,
—e 17 e ſſcchlecht,

26 mittelmaßig.
Dieſe
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Dieſe 1m Wieſen von 245 Scheffeln Ausſaat,

aSchfl. zu 2o0o Quadratruthen gerechnet, neh
men 49,000 Quadratruthen Raum ein.

4.
An Teichen befinden ſich beym Gute:

1von 2 Schfl. Kornausſaat, mit Forellen,

1 mit Forellen,
desgleichen,

n uuuu d
m h

blei boſn

Dieſe 6 Teiche von 9 Scheffeln Ausſaat, a
Scheffel zu 2oo Quadratruthen gerchhnet, neh—

men einen Raum von 1900 Quadratruthen ein.

5.
An Holzungen befinden ſich beym Gute:

1 von 115 Scheffeln Land Ausſaat, Balken
und Bretbaume, Fichten;

1 von 19 Scheffeln, Anflug von Fichten und

Kiefern, von 42 Scheffeln, Fichten von 2ojahrigem

Wuchſe,
1 von 9 Scheffeln, Auflug von Fichten,
1 21  gagſjahriges Holz von Fich

ten und Tannen,
E. A von 11 Scheffeln, Anflug von Fichten,

1 von
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1von 27Scheffeln, Anflug von Kiefern,
1 —16 5 Ficchten von rojahrigem

Wuchſe.

Dieſe z Holzungen von 240 Scheffeln Aus—
ſaat, a Scheffel zu 2oo Quadratruthen gerech—
net, nehmen 48,000 Quadratruthen Raum ein.

6.
An Aeckern befinden ſich beym Gute:

I von las Scheffeln Ausſaat, mittelmaßig,
1 l10ort ſſchr gut,
1 85 mittelmaßig,

t 1 121 desgleichen,1 a 32  ſcchlecht,
a e 18 desgleichen

ee 9y mittelmaßig J
4 40 gnanz vortrefflich.

Dieſe 11 Acker von 639 Scheffeln Ausſaat,
aScheffel zu 2oo Quadratruthen gerechnet, neh

men einen Raum von 127,800 Quadratruthen
ein.

Rekapitulation.
Quabratruthen

1) An Gebauden 10 Schfl. Land zu 2000

2) An Garten 6 —4 1300
3) An Wieſen 245F 2
H An Teichen 5  e2 19o0o

5) An

4900o0
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Quadratruthen

5) An Holz 240 Schfl. Land zu 4800oo
6) An Aeckern 639 e127,g00
Zuſammen 1150 oder 230, ooo
wovon die Aecker zu wenig einnehmen, und die

Wieſen ſich zu den Aeckern auch ſo, wie ich
wunſche, verhalten. Das Holz konnte etwas
an ſeinem Raume abgeben; da es aber in ſo
ſchoner Ordnung und Nachwuchs erhalten wor
den, ſo will ich es fur den kunftigen Beſitzer
dieſes Gutes fortwachſen laſſen, und dieſe Ord
nung beybehalten.

J.

Einnahme des LuſtKuchen und Gras

gartens.Dieſe halten an Ausſaat 64 Schfl. Land;
jeden Scheffel Land kaänn man, da die Obſt—
baume in dem letzten kalten Winter erfroren,
anjetzo nicht hoher annehmen, als a Scheffel
12 Thlr. nach der im ſechſten Brief. angenom
menen Berechnung, macht alſo an Einnahme

alle Jahre à Scheffel 12 Thlr. 78 Thlr.
2.

Die Wieſenhalten an Ausſaat 245 Schfl. Land. Da ſich nun

die ganz vortrefflichen Wieſen zu den mittelmaßi
gen wie  zum Ganzen verhalten, ſo kann man

die
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die im ſiebenten Briefe angenommene Berech
nung von einem Scheffel Wieſeland nicht vollig
hier annehmen, und da obnehin die trockenen
einſchurigen Wieſen noch nach der Heuarndte

zur Weide fur das Rindvieh genutzet werden,
ſo kann man den Scheffel Land ſchon, nach Ab-
zug der ganzen Abgaben und unkoſten, auf
4Thlr. Einnahme berechnen, alſo 245 Scheffel
Wieſewachs a 4Thlr. macht 9zo Thlr.

3.
Die Teiche

halten oe Schfl. an Flacheninhalt, und ſind mit
az Schock Forellen beſetzt; da aber dieſe Teiche
wenigen Zufluß haben, und ſie mehr um der
Waſſerung, als um der Fiſcherey willen ange—

leget worden ſind, ſo kann ich ſelbige nicht ſo
hoch in Anſchlag bringen, als den Teich, den
ich in dem Briefe von den Fiſchereyen zum
Schema genommen; ja, ich kann nach Abzug
aller aufgehenden Koſten das Schock Forelen
mu reinem Gewinn nicht hoher annehmen, als
zu 2Thlr., wo alſo der Uiberſchuß zu den Ko—
ſeen gerechnet wird, die in obigem Briefe ſchon

aufgefuhrt worden; alſo iſt die Einnahme von

23 Schock, a 2 Thlr. as Thlr.
4. Das
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4.

Das Holz,
2)welches 115 Schfl. Land Ausſaat an Flachenin
halt ausmacht, iſt ſehr gut gewachſen; es giebt
viele Bret- und Balkenbaume in ſelbigem, und
da auf der Quadratruthe ohngefahr ein Baum
ſtehet, ſo wird der Werth eines Scheffel Lands
eben ſo, wie ich oben angefuhrt, 2oo Thlr. ſeyhn,
folglich der Werth des ganzen Holzes

23,o0oo Thlr.

b) Ein Holz von Schfl. Land Ausſaat,

Anflug von Fichten und Kiefern, iſt ſehr gut
beſtanden, und anjetzo 6 Jahr alt, das Jahr zu
3Thlr. macht a Schfl. 18 Gr., alſo der ganze

Werth 342 Thlr.c) Ein Holi von 42 Echil. Land Ausſaat,
zojahriger Wuchs, iſt ſehr ſchon, und es giebt

in ſelbigem ſchon Sparrenholzer. Es iſt dieſer
Holz nicht zu theuer angeſchlagen, wenn man
jeden Jahrwuchs zu 35 Thlr. in Anſchlag bringt,
wo der Schfl. Land, 2omal gerechnet, zu 70 Thlr.
im Werthe kommt, alſo der ganze Werth dieſes

Holzes 2940 Thlr.
d) Ein Holz von 9 Schfl. Land Ausfaat,

Anflug von Fichten, hat nicht den beſten Wuchs,

und
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und iſt jetzt zJahr alt, iſt nicht hoher im Werth
anzunehmen, als vom Jahr der Schfl. 2 Thlr.,
weil Grund und Boden zum Getreidebau gar
nicht brauchbar und urbar zu machen iſt, in—
dem es mit Felſen und Steinen ganz angefullt
iſt; alſo iſt der Werth eines Scheffel Lands
10 Thlr. und der ganze Werth go Thlr.

e) Das Holz von 21w Schfl. Land Ausſaat,
aojahriger Wuchs von Fichten und Tannen, iſt
ſchon ſehr ſtark, ſo daß ſchon viele zu Balken
zu gebrauchan ſind; zugleich hat es eine anſehn
liche Lange, und iſt noch ſehr dick. Wenn al—
lenfalls der Beſitzer dieſes Guts das Holz No. 1
ganz wegſchlagen wollte, ſo wurde dieſes ſeine
Beburfniſſe ziemlich ſo lange befriedigen kon—

nen, bis No. 3 ſo weit herangewachſen, daß es
dieſe Stelle wieder einnehmen kann; an jahrli
che Einnahme iſt aber alsdann nicht zu geden
ken. Der Werth von dieſem Holze iſt nach der
genauſten Berechnung vom Schfl. Land 160 Tha

ler, indem ſehr viele Stamme darin ſind, die
brynahe 7 bis 74 Ellen in der Dicke haben, ob

gleich ſie zu den ubrigen Stammen ſich nur wie

1ju is ſich verhalten. Der Werth iſt alſo
an Echft. à to Thlr. 3360 Thlr.

22 ſ) Das



(164)
Das Holz von 11 Schfl. Land Ausſaat,

Anflug von Fichten, iſt erſt 2jahriger Wuchs,

von dem noch nicht viel zu ſagen iſt. Weil ſo
viele leere Stellen noch in ſelbigem ſind, ſo kann
man den Jahrwuchs nicht. hoher annehmen, als

zu 2 Thlr., alſo jeder Schfl. iſt werth 4Thlr.

macht 44 Thlr.
g) Das Holz von 7 Schfl. Land Ausſaat,

Anflug von Kiefern, iſt 3 Jahr alt, ſehr dick und
gut beſtanden, und hat alle Anzeigen von ſehr

gutem Wuchſe; der Werth iſt alſo a Schfl.
Land, oder 2o0o Quadratruthen zu 3 Thlr. ſahr-
lich anzunehmen, alſo zjahriger Wuchs 9 Thlr.

vom Schfl. macht 63 Thlr.
h) Das Holz von 16 Schfl. Ausſaatland,

tojahrigem Wuchſe von Fichten, iſt ſchlecht,
weil ſehr viel bloße Stellen in ſelbigem befind—
lich ſind, die gewiß 4 vom Ganzen ausmachen.
Es iſt der Schfl. Land nicht hoher als zu 2 Thlr.
von jedem Jahrwuchſe in Anſchlag zu bringen;

alſo jeder Scheffel iſt werth 2o Thlr. 16 Schfl.

320 Thlr.

Der Werth alſo der ganzen Hölzer

5 iſt wert  230ooo Thlr.
b) —l 342iſt
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c) iſt werth 2940 Thlr.

d) J 90 Je) 3360f)y 44
b)y e 320dgotalſumma zoi59

Die Zinſen von dieſem Kapitale wurden
ohngefahr 1508 Thlr. betragen, ſo dieſes Holz
Einnahme abwerfen kann; wird es aber gut
pehandelt, ſo kann ſie noch um ein Großes ho
her, ja auf 2o0oo Thlr. getrieben werden; denn
in den Jahren, die zum Wegſchlagen des Hol—
zes von No. 1 trfordert werden, kann dieſes
noch um ein Großes an ſeinem Werthe zuneh

men. Jndeſſen, vey dem Kauf eines Guts,
vder auch nur diefer Holzung allein, muß man

äüf unglucksfalle rechnen, die ſich zutragen
konnen, als Abſttrben der Holzer, Roth- und
ZJaulwerden, Windbruch und dergleichen, welche

beſoönders, wenn ſie No. 3 und g treffen, den
ganzen Nachwuchs verderben, und nicht allein

die ganze Einnahme hemmen, ſondern wohl
vbendrein den Beſitzer wegen Holzmangel in

Verlegenheit ſetzen. Ein Gutsbeſitzer oder Kau

23 fer,
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fer, der den wahren Werth des Guts genan be

ſtimmen will, kann alſo oben angefuhrten Vor—
theil nicht mit in Rechnung bringen, ſondern
muß ihn als eine Glucksſache gegen die weiter
unten angefuhrten Unglucksfalle kompenfiren.
Der Werth kann alſo nicht hoher als oben an—
gegeben und berechnet werden, und obige Be.
rechnung vom Holze giebt alſo der Einnahme

einen Zuwachs jahrlich von 15o8 Thlr.

5. 3. .1

Die Aecker.

Auch /dieſe muſſen ſo gut wie das Holt
einzeln berechnet werden, weil die Felder nicht

von gleicher Gute ſind.

i) Der Acker von 146 Schfl. Land Aus
ſaat iſt nur mittelmaßig der Erdboden iſt ſcharf
und ſteinigt. Wenn ihm jeboch mit hinlnglichem
Dunger geholfen wird, ſo iſt ber Erlrag wenig
ſtens in dem erſten und zweyten Jahre ſehr ein
traglich; dieſe Beſtellung aber macht die Vor
richtung koſtbar, und man muß ſchon etwas
darauf zuruckrechnen. Jn der Berechnung im
achten Briefe habe ich einen von meinen Aeckern
zum Echema gewahlt, der eben ſolchen Grund

und Boden hat, der a Schfl. 2 Thlr. 4Gr. 5Pf.
näch
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nach Abzug aller Koſten im Ertrage berechnet
worden; es betragt alſo die ſammtliche Einnah

me davon 320 Thlr.
2) Der Acker von 1or Schfl. Land Aus—

ſaat iſt ſehr gut, und tragt ganz vortreffliche
Fruchte, liegt ſehr nahe bey dem Hofe, und hat
beſonders die Sommerſeite zum Vortheil. Wird
dieſer Acker gut behandelt, ſo kann es nicht feh
len, daß nicht herrliches Korn und Flachs dar—
auf wachſen ſollte; nachſt No. g jſt dieſer Acker
einer der beſten. Man kann auch fuglich den

Schfl. Land nach Abzug aller Koſten zu 3 Thlr.
in Anſchlag bringen, denn das éte und 7te Korn

iſt faſt gewiß, alſo 101 Schfl. Land zu 3 Thlr.

macht zoz Thlr.
3) Der Acker von z5 Schfl. Land Ausſaat

iſt wie No. 1mittelmaßig, und eben ſo in An
ſchlag zu bringen, zu 2Thlr. 4Gr. 5 Pf. nach
Abzug aller Koſten macht 185 Thlr.

q) Der Arker von 121 Schfl. Land Ausſaat
iſt wie No. 1 enb 3 mittelmaßig, aber nicht
vollig ſo gut; ich will alſo nur 2 Thlr. vom
Schfl. nach Abzug aller Koſten in Anfchlag brin

gen, alſo 121 Schfl. Land zu 2 Thlr. 242 Thlr.

24 5) Der
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5) Der Acker von 32 Schfl. Land Ausſaat

iſt nur ſchlecht und erfordert viel Dunger, um
nur etwas zu tragen. Jch konnte hier nach
obigem Schema einen Entwurf zur Rechnung
machen; um aber nicht weitlauftig zu ſeyn, ſo
will ich den wahren Uiberſchuß nur gleich feſt—
ſetzen, vom Schfl. 1 Thlr. gGr., und wurde die

ganze Einnahme ſeyn 42 Thlr.
6) Der Acker von 18 Schft. Land Ausſaat

iſt nur ſchlecht, und kann nicht anders als der

vorige berechnet werden, vom Schfl. thlr. 8gr.,

macht mnieee 24 Thlr.
7) Der Acker von 96 Schfl. Land Ausſaat

iſt nur mittelmaßig, und eben ſo, wie No.1, in
Anſchlag zu bringen, vom Schfl. 2 Thlr. 4Gr.

2 Pf., macht  21odchlr.
5) Die 4 Aecker, jeder zu 10 Schfl. Land,

ſind ganz vortrefflich, werden als Gartenland
behandelt und alle 4 Jahr gedunget, mit Kraut,
Korn, Gerſte und Erdapfeln beſaamet, und die
Abnutzung nach Abzug aller Koſten jahrlich
vom Schfl. auf 5. Thlr. gebracht, macht Ein

nahme 4 teco Thlr.
Das
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2

Das Rindvieh
kann im Ertrage nicht berechnet werden, weil
deſſen ganzes Futter, als Heu, Stroh, Kraut,
Korner, und in Summa alles, was es bedarf,
bey Wieſen, Garten und Aeckern ſchon mit in
Anſchlag gls Einnahme gebracht worden.

7.

Die Schaferey
kann eben ſo wenig in der Einnahme berechnet

poerden, aus den bey dem vorigen augefuhrten
Beivegungsgrunden.

8.

Die Jagdhat an jahrlichem Pachtgelde vom Churfurſten
jahrlich zur Einnahme zu berechnen 36 Thlr.

Erhalt  an  Deputat Wildpret ohngefahr
am Werth fuiT  e l1a Jhlr.

Die eigene Mittel- und niedre Jagd iſt,
nach meinen angefuhrten Regeln, nicht in Rech

nung zu bringen, konnte aber anjetzo, nach Ab—
zug des Schießgelbes, berechnet werden zu

20. Thlr.

25 9. Pacht
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Pachtzinſen.

1) Fur Laßhayne, die alle 3 Jahre noch
in den Waldern verlaſſen werden, und an jahr

lichem Pacht bezahlen go Thlr.
2) Eine Muhle, die außer dem, daß ſie

fur den Beſitzer und ſeine Wirthſchaft frey mah

len muß, an Pacht bezahlt zo Thlr.
J Eine Schenke, die aufler dem, daß ſie

jede Woche 1 Viertel Bier und 6 Kanutn
Brandwein verſchenken muß, noch an jahrlichem

Pachte bezahlt zo Thlr.
1o.

Die trockenen Jinſen.
Da alle Frohnen auf baares Geld geſetzt

ſind, ſo iſt der ganze Betrag von ſelbigen an
6oo Thlr. es kann etwas mehr oder etwas we
niger ſeyn. Da nun nach dem eilften Briefe

der aungenommene Werth der trockenen Zinſen
mit  zu rabattiren iſt, ſo will ich nach dieſem
Satze auch hier verfahren, und bringe alſo die
trockenen Zinſen in Einnahme mit nicht mehr

als J V 4go Thlr:

7 11. Die
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11.

Die Brauerey.

Die Brauerey hat von der Schenke große
Abnahme, die jahrlich 26 Faß Bier nehmen muß,
aber noch wohl zmal ſo viel gebraucht. Wenn
das Bier gut iſt, konnen alle 14 Tage to Faß
ſuusgeſchroten werden; da aber dieſes, wie
ich im zwolften Briefe geſagt, von vielerley
Umſtanben abhanget, und eben dieſes von der

Brandweinbrennerey gilt, auch noch verſchie—
dene andere kleine nicht anzugebende Einnahmen

dihrhanden ſind, ſy will ich ſelbige anſetzen zu

 cd232hlr.
iſt alſo die Totalſumme der Einnahme gooon

Jch laugne et nicht, daß dieſe Einnahmen
noch konnen hohrr gebracht werden, aber man
muß mir auch eingeſtehen, daß bey denen Ar—
tikeln, wo Ungluſckofalte Statt haben konnen, die
Berechnungen beg dieſem Schema auch nicht
ſo genau gendmmen ſtnd. Jn der Geſchwin—
digteit lat ſich alſo der Werth eines Gutes
nach oblgen Angaben nicht finden, ſondern es
gehoren wehl virle Tage dazu, und folgende
Regrin muſſen nothwendig dabey beobachtet

werden;
M Sind

ten
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1) Sind die Wohngebaude genau durchzu

gehen, um zu ſehen, was an Reparaturen
nothwendig, auch wohl gar was neu zu bauen,
und alsdann, wie ſchon. im funften Briefe An—
weiſung gegeben worden iſt, die Berechnung zu
machen ſund zu Papiere zu bringen.

2) Muß man den Werth der Garten genau
zu beſtimmen ſuchen nch deti Schema des
ſechſteu Briefes.

a3) Jede Wieſe muß einzeln gemeſſen, und

unterſucht werden, ob ſie Verbeſſerung leide,
und die ganze Einnahme und Ausgabe nach
den im ſiebenten Briefe angefuhrten Regeln be
rechnet werden. Jſt eine geographiſche Karte

von den Grundſtucken des Gutes vorhanden,
wie esz eigentlich bey prdentlichen gutsbeſizern
ſeyn ſollte, unh von allen Feuſtucken der Fla
cheninhalt ggngu angegehen., fo vraucht man

das Meſſen nicht. Jſt aber eine ſolche Kartt
nicht vorhanden- ſo will ich eben nicht eine
angſtliche Ausmeſſung empfehlen, fondern eint
mit Schritten angeſtellte iſt hinlanglich, um ſich
von dem Flacheninhalte zu uberzeugen. Wo 3 or

dinare Schritte 4 Ellen ausmachen, gebraucht
man 4ooo Schritte, um aoo Quadratruthei
Flache zu haben.

4) Bey
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4) Bey jedem Theile der Aecker muß eine

Art von Abſchatzung einzeln ſo gut vorgenom
men werden, wie bey den Wieſen, und ein Gu—
terbeſitzer wird ſehr wohl thun, ſich ſelbſt die
genaue Kenntniß zu ſchaffen, und einer, der ein
Gut kaufen will, muß eine ſolche einzelne Ab
ſchatzung ja nicht verabſaumen, auch Grund
und Boden nicht allein beſehen, ſondern auch
aufgraben laſſen, um ſeine Beſtandtheile, und

beſonders die untern Erdlagen kennen zu lernen.

Verfahrt man nach dieſen Regeln, und ninimt
das Schema, das ich im achten Briefe gegeben,

dabey mit zu Hulfe, ſo wird der wahre Werth
von den Veckern ſich leicht berechnen und ange

ben laſſen.

5) So wie ein Kaufer den Flacheninhalt
genau wiſſen muß, ſo erfordern die im neunten
Briefe angegebenen Data auch die Ausnieſſung
der Teiche und eine richtige Beobachtung deſſen,

was die Fiſche in ſelbigen fur Nahrung oder
Zugang haben, wornach man alsdann ohnge—
fahr den Wachsthum berechnen kann. Da es
ſehr ſelten Guter giebt, wo die Fiſchereyen von
großer Bedeutung ſind, ſo kommt es hier auf
einen kleinen Jrrthum nicht ſo ſehr an. Jndeſ—
ſen will ich noch ein Mittel angeben, dieſe ſo

kritiſche
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kritiſche Sache ziemlich deutlich zu wiſſen. Man
biete dieſe Fiſcherey einem Fiſcher in Pacht an,

halte deſſen Gebot gegen die Jntradenrechnung,
nehme aus dieſen das Mittel, ſo wird man mit
Gewißheit leicht der Wahrheit nahe kommen.
Dieſes Mittel iſt beſonders bey wilden Fiſche-
reyen, die man nicht berechnen kann, anwend
bar, und wo man daher die Angabe des Be—
ſitzers als wahr annehmen muß, bis man in
der Folge ſelbſt davon uberzeugt wird.

6) Giebt der neunte und dreyzehnte Brief

Anleitungen genug zur Beſtimmung des Wer
thes von einem Holze. Jch will hier noch eine
Methode angeben, hierbey ganz genau zu ver—

fahren, und da die Holzungen immer mit den
wichtigſten Theil eines Gutes ausmachen, ſo
muß man beym Kaufen einige Tage Zeit nicht

anſehen, um ſelbige genau kennen zu lernen.
Sobald man den ganzen Flacheninhalt von ri
nem Holze hat, ſo ſuchet man die innere Gute

im erforſchen, und zu dieſem Ende mit einer
Schnur von 360 Ellen Lange zwey Seiten, jede
von 120 Ellen, und zwey Seiten, jede von o El
len, abzumeſſen, zahlet in dieſem Jnhalt von
20o Nuadratruthen die ganzen Baume, mißt
und tayirt fie, und bringt dadurch den wahren

Werth
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Werth heraus. Jſt es im Winter und liegt
Schnee im Walde, ſo kann man ſich alle Fi—

guren darauf abſchneiden, und deſto leichter
dabey zu Werke gehen. Jn jungem Holz und
Dickigten hat man dieſe Muhe nicht nothig,
ſondern ſucht nur den Jahreswuchs. Die Ta—
xation der ausgewachſenen Hölzer braucht man
nicht durch das ganze Holz vorzunehmen, ſon—

dern man ſchneidet ſich einige ſolche Figuren
zum Tariren ab, beſonders wenn man Veran—
derungen in ſelbigem gewahr wird. Jſt man

ſelbſt nicht ſtark genug in der Forſtberechnung,
ſo nimmt man einen Mann, der Kenntniſſe hat,
dazu, und thut er es nicht aus Freundſchaft,
ſo muß die Kleinigkeit der Koſten einen nicht
davon abhalten.

7) Die im eilften Briefe angefuhrten tro
ckenen Zinſen, muſſen die gerichtlichen Doku—

mente nebſt der Jntradenrechnung am ſicherſten
dbarthun. Ein.Kaufer thut alſo am beſten,
wenn er ſelbige ganz genau durchgehet, die et—

wanigen Frohn- und Handdienſte, wo ſelbige
nicht zu Gelde angerechnet ſind, ſich nach ihrer

Qualitat und Quantitat berechnet und zu Gelde
anſchlagt, weil bey den Aeckern die Beſtellungs-—
koſten ſchon in Anſchlag gebracht ſind, ferner

die
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die gewiſſen Einnahmen von denen, die Un—
glucksfalle hemmen konnen, trennet, und hier
bey dieſen alsdann die Moglichkeit des Verlu—
ſtes berechnet; ſo wird er ziemlich genau den
Werth dieſer baaren Einnahme oder Dienſte be—
rechnen konnen.

So wenig ich auch d) die im zwolften Briefe

angefuhrten unzubeſtimmenden Einnahmen als

wahren Werth in die Rechnung aufzunehmen
anrathe, ſo iſt es doch fur einen Kaufer noth
wendig, auf ſelbige Ruckſicht zu nehmen, beſon
ders wenn die Lage des Gutes von der Be—
ſchaffenheit iſt, daß man die verſchiedenen Pro
dukte ohne Schwierigkeiten und zu einem guten
Preiſe verkaufen kann. Auch wird ein Kaufer
aus den Umſtanden und der Gegend, wenn er
ſonſt ein unternehmender Wirth iſt, Gelegen—
heit nehmen, ſich durch die vortheilhafteſte An—
wendung ſeiner Produkte Vortheile zu machen,

die man bisher nicht genoſſen; aber als be
ſtimmter Werth konnen ſolche zufallige Vor—
theile nicht in Anſchlag gebracht werden. Ein
Kaufer eines Gutes findet vielleicht bey genauer

unterſuchung, daß eine Schaferey ungleich mehr

eintragen wurde, als die Milchwirthſchaft von
den Kuhen, oder auch umgekehrt, oder die Ein-

richtung
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richtung mit beiden kann noch verbeſſert wer—
den; ſo wird er beides ſich zu gute rechnen,
aber im Kaufprelfe nicht von der Quelle abge—
hen, namlich vom Ertrage der Felder und Wie—
ſen. So wie die Einnahme vom Rindvieh un—

beſtimmt iſt, eben ſo iſt die Beſchaffenheit der
Schafereyen, der Brauerey und Brandweinbren
nerey, wo dieẽ aus ſelbigen zu ziehende Ein—
nahme zwar angenommen und mit in Betracht
gezogen, aber als wahrer Werth nicht ange—

ſehen werden kann.

Die Einnahme von dieſem Gute iſt alſa
zuſammen zooo Thlr. Hiervon muſſen aber nun

noch allerley Ausgaben erſt abgezogen werden,
ehe man den wahren Werth hat.

Erſtlich muß man auf die Unterhaltung
desjenigen, der die Wirthſchaft im Ganzen zu
fuhren hat, Bedacht nehmen, und dieſe mufß
man mit 6oo bis i10o6o Thlr. in Anſchlag brin
gen, beſonders weil er allerley Menſchen zu
halten hat, die der Wirthſchaft vorſtehen muſ—
ſen, und die noch nicht in Abrechnung haben
gebracht werden konnen, wohin beſonders der
Verwalter zu rechnen:

Zweytens, die Gebaude, deren Reparatur
und Wiederaufbau ſind hier beſonders aufzu—

M fuhren,
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fuhren, weil ohne ſelbige das Ganze nicht beſte—

hen kann.

Drittens, der Verluſt an Vieh, an Pferden,
Ochſen, Kuhen oder Schaafen, die des Feld—
baues wegen gehalten werden muſſen, und da

her ihm auch zur Laſt fallen.

Ausgaberechnung.
Thlr.

J) Zur den Beſitzer, oder Pachter, zu ſei—
ner Unterhaltung, fur die zu haltenden
Leute, an Verwalter, Vogten und dergl. 1o0o

2) 2. zur Reparatur der Gebaude, jahrl. 100
b. zum neuen Bau des Schaafſtalles ſind
wothwendig baar Geld 6oo Thaler,

macht an Zinſen o0e. zum neuen Bau der Gebaude muß

jahrlich gerechnet werder 7o
3) a. Verluſt an Pferden, deren 4 Stuck

gehalten werden muſſen 20
b. Verluſt an Ochſen, von z Stuck, ſo

gehalten werden muſſen, alle Jatre 10
o Verluſt an 10o0 Kuhen, die goſte, alle

Jahre 5 Stuck, a Stuck ra Thlr. 60
d. Verluſt an Schaafen 10

Summa 1300
Dieſe
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Dieſe Ausgabe abgezogen von obigen

5ooo Thlrn. Einnahme, giebt reine Einnahme
3700 Thlr. und es iſt alſo der Werth des Gu—
tes, zu 5 Prozent gerechnet, 74,000 Thlr.

Man kann hier ſich ſelbſt 4 und auch 3
Prozent berechnen; da aber nach meinen ange—
fuhrten Grunden keiner zu ſolchen Prozenten
ohne ſeinen großten Nachtheil kaufen darf, ſo

bleibe ich auch dieſem Satze getreu, und die Folge

der Zeit wird mich rechtfertigen.

Was die angegebenen Ausgaben betrifft,
ſo ſind ſelbige viel zu klein angegeben, wenn
man nicht daran gedenkt, daß ich ſchon bey
allen die Beſtellungskoſten mit in Rechnung
gebracht und abgezogen habe. Jch wurde auch
meine Ausgabe punktlich berechnet haben, wenn

dieſes nicht, um deutlich zu ſeyn, noch mehrere
Bogen erfordert hatte.

Jch bin aber bereit, jedem, der es ver
langt, in Praxi zu beweiſen, was er hier ſchrift

lich lieſet, und ihm bey einer Taxation eines
Gutes deutlich den wahren Werth von ſelbigem
vor Augen zu legen, nicht aber nach einem An—
ſchlage oder in einem Tage, ſondern ich ver—
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lange hinlangliche Zeit dazu, wo ich nach mei—

nen Grundſatzen verfahren kann. Dies iſt al—
les, was man von einem Schriftſteller fordern
kakn, wenn er das praktiſch beweiſen will,
was er theoretiſch geſchrieben hat.

Daß alles, was ich geſchrieben habe,
Schemata ſind, iſt aus allem bekannt, und ob—
gleich viel Originale mit zum Grunde liegen,
ſo iſt es doch in der Anwendung gleich, weil
ſich die Originale nicht gleichen.

uibrigens bitte ich meine Leſer, mich ohne
Vorurtheile zu beurtheilen, und die Mangel,
die hin und wieder in dieſem Verſuche noch be—

findlich ſind, mit nicht zu hoch anzurechnen.

J
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